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Telegraphiſche Nachrichten. 
Wien, 9. Febr. (Abgeordnetenhaus.) Der 
Handelsminiſter legte den am 4. Juli 1891 ab⸗ 
geſchloſſenen Weltpoſt⸗Vertrag mit dem dazu gehören⸗ 
den Schlußproiokoll vor. Hierauf wurde die General⸗ 
debatte über die der Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu gewährende Staatsſubvention fortgeſetzt. 
Athen, 9. Febr. Bei dem Wiederzuſammentritt 
der Deputirtenkammer verlangte der Vorſitzende der 
Commiſſion zur Prüfung der Frage, ob der frühere 
Mintiſterpräſident Tricupis in Anklagezuſtand verſetzt 
werden ſolle, einen weiteren Aufihub für die Vor⸗ 
Bo * 1 — . N bewilligte trotz des 
ebhaften Widerſpruches Tricupis' einen 
Auſſchub von 10 Tagen. b W 
Belgrad, 8. Febr. In Beantwortung der an 
ihn gerichteten Interpellation erklärte der Miniſter⸗ 
präfident Paſic, die zwangsweiſe Entfernung der 
Königin Natalie ſei nach Erſchöpfung aller 
freundſchaftlichen Mittel in Ausführung eines bezüg⸗ 
lichen Beſchluſſes der Skupſchtina erfolgt. Die An⸗ 
wendung von Waffengewalt ſeitens der aufgebotenen 
Militärmacht ſei vertheidigungsweiſe geſchehen. Im 
Laufe der Debatte erfuhr das Vorgehen der Re⸗ 
gierung eine ſcharfe Kritik, auch ſeitens mehrerer 
Radikalen. Die Debatte dürfte morgen mit einer der 


Regierung genehmen Tagesordnung zum Abſchluß 
gelangen. 


London, 9. Febr. Die Thronrede „ mit 
welcher heute das Parlament eröffnet wurde, bezeichnet 
die Beziehungen Großbritanniens zu den auswärtigen 
Mächten als fortgejeßt freundſchaftliche. Die Königin 
habe in dem Vicekönig von Egypten, Tewfik, einen 
loyalen Bundesgenoſſen verloren, deſſen "weile Re: 
gierung binnen weniger Jahre weſentlich zur Wieder⸗ 
herſtellung des Wohlſtandes und des Friedens ſeines 
Landes beigetragen habe. Die Königin habe jedoch 
das Vertrauen, daß der auf Grund älterer Rechte 
vom Sultan ernannte Nachfolger Tewfiks dieſelbe 
kluge Politik befolgen werde wie ſein Vorgänger. Mit 
Lawilligung der Königin ſei Zanzibar zum Freihafen 
erklärt worden. Die Königin hoffe, daß die Maß⸗ 

ae zur Entwickelung des dem Sultan von Zan⸗ 
9 1 gehörigen Gebietes und zur Förderung des 
ne . Handels an der oſtafrikaniſchen Küſte bei- 

m: ae. Als Vorlagen werden angekündigt eine 
Syſe etreffend die Einführung einer dem engliſchen 
N m ähnlichen Lokalregierung in Irland, eine Bill, 
e Kal: die Abänderung des beftehenden Abkommens 
zwiſchen der Regierung und der Bank von England 
und eine Bill, betreffend die Reform des Geſetzes 
über die Haftbarkeit der Arbeitgeber für Verletzungen, 
welche die Arbeiter im Dienſte erleiden. Im Ein⸗ 
gang der Thronrede giebt die Königin ihrem Schmerz 
über den Tod des Herzogs von Clarence Ausdruck, 
in welchem ihr nur durch die rührende Theilnahme 
der Bevölkerung des ganzen Reiches Linderung ge⸗ 
währt worden ſei. 


Kleines Feuilleton. 

* Eine merkwürdige Influenza ⸗Art iſt in 
Agram im weiblichen Strafhauſe zum Ausbruch ge⸗ 
langt. Die Kranken werden abwechſelnd von Schüttel⸗ 
froſt und enormer Hitze erfaßt und bekommen Krämpfe 
im Magen, welche mit furchtbaren Schmerzen ver⸗ 
bunden ſein müſſen, denn es entwickelt ſich daraus 


eine förmliche Tobſucht, die mit Wahnvorſtellungen 
verbunden iſt. ( . f J 9 
Symptome dar Es traten bei Vielen ganz eigenartige 


Sie begannen zu ſchreien 
um ſich, wälzi n 
auf die De Bat be 
ſpringen ꝛc. 
erſten Male 


ſchlugen 
Boden herum, ſtiegen 
verſuchten zum Fenſter hinauszu⸗ 

würdige Krankheit zum 


und unbeweglich 4—5 Minuten liegen blieben, worauf 
ſie abermals zu ſchreien, 


cht Wachmänner in die Strafanſtalt beordert worden, 
Wutbanſall 5 
aufällen die fie Haltenden in die Hände beißen, 
t 
Geſin enz ausraufen, und ſie mißhandeln. Der 
7 Fe = Kranken entſendete Arzt haben con⸗ 
lue t ſprünglichen Symptome ganz der 
Sfuenpa entjprechen, während die nervöſen Symptome 
Keichfalls eine allerdings seltene Form ſchwerer 
Influenza verrathen. Es iſt dies eine Influenza⸗Art, 
elbe wohl ſporgoiſch dor zukommen pflegt, jedoch 
Sidemiſch noch nicht beobachtet wurde. Eine lange 
Strafhaft, ein ſchwaches, zu Krämpfen geneigtes 
er venſyſtem, eine ſchwache moraliſche Weundlage und 
dur in jedem Weibe ſchlummernde Hyſterismus, welcher 
0 chrden fortwährenden Anblick don Krämpfen ſelbſt 
pidelmpfen ausartet, bilden den Grund, daß die 
emie ausbrach. Den Kranken wurden Antipyrin 


: dat te lernen Thee mit Slibowitz und Aufent- 


und Anzeiger für 


Vorzug. 


emperirt gewärmten Inſtitutsſpitale verordnet. | 
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Elbing, Donnerſtag, IE 


Konſtantinopel, 9. Febr. Der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter Cambon beantwortete die letzte Note der 
Pforte in der Chadourne⸗Angelegen⸗ 
heit mit einer Empfangsbeſtätigung, indem er den 
Inhalt der Note wiederholte und binzufügte, die 
franzöſiſche Regierung betrachte den Zwiſchenfall als 
geſchloſſen, obgleich ſie die Anſchauung der Pforte in 
Betreff der Hauptfrage nicht theilen könne. 


Deutſcher Reichstag. 


167. Sitzung vom 9. Februar. 

Am Tiſche des Bundesrathes: v. Bötticher u. A. 

Fortſetzung der Etatsberathung beim Kapitel Reichs⸗ 
verſicherungsamt. 

Abg. Roeſicke (wildlib.) ſpricht ſich für den 
ſozialdemokratiſchen Antrag (Auer und Gen.) aus; 
es ſei gleichgültig, wer die Rente während der 
Carrenzzeit zu zahlen habe, ob die Krankenkaſſen 
oder die Berufsgenoſſenſchaften; der Antrag gehe 
aber noch nicht weit genug, weil er die Ausdehnung 
des Geſetzes auf das Handwerk nicht enthalte, und 
deshalb ſtimme er auch für den Antrag Möller. Die 
Angaben des Abg. Grillenberger über rückſtändige 
Rekurſe und Arbeiterunfreundlichkeit der Berufs⸗ 
genoſſenſchaften ſeien nicht zutreffend. 

Redner geht dann auf die einzelnen Fälle, auch 
die von dem Abg. Dr. Hirſch zur Sprache gebrachten 
ein. Eine weſentliche Verminderung der Unfälle jet 
durch die Unfallverhütungsvorſchriften bisher un⸗ 
möglich zu conſtattren wegen der Kürze der Zeit. 

Bezüglich des Invaliditäts⸗ und Altersverſiche⸗ 
rungsgeſetzes müſſe man zugeben, daß auf andere 
Wetiſe mit ſo geringen Beiträgen kaum ſoviel, wie 
geſchehen, erreicht werden könne. Die Klagen über 
zu große Belaſtung durch das Geſetz ſeien übertrieben. 
Mängel ergäben ſich bei jedem Geſetz, darum ſei aber 
nicht ſofort eine Abänderung nöthig. 

s Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Eine Un⸗ 
geſetzlichkeit liege nicht in der Zuwahl von Stellver⸗ 
ivetern zu dem Reichsverſicherungsamt, wenn auch 
nicht genau nach dem 8 87 des Geſetzes gehandelt 
ſei. Zu der geſtrigen Bemerkung des Abg. Hirſch, 
als ob er, der Miniſter, für die Ehrenmitgliedſchaft 
bei der Sozialdemokratie candidire, glaube er, daß 
dieſe ſich die Sache noch überlegen werde; übrigens 
ſtehe fie als reuiger Sünder dem Geſetze jetzt freund⸗ 
lich gegenüber. (Große Heiterkeit.) Mit dem Ge⸗ 
ſetze ſei man im Lande im Allgemeinen zufrieden, 
es werde hoffentlich bald ungetheilte Anerkennung 
finden. (Beifall rechts.) 

Abg. Schrader (dfr.) beklagt die hohen Ver⸗ 
waltungskoſten der Berufsgenoſſenſchaften, die einer 
Aenderung bedürften. Ebenſo müſſe das Reichs⸗ 
verſicherungsamt entlaſtet werden durch eine andere 
Organiſation deſſelben. Man habe die Kapitalabfin⸗ 
dung der kleinen Rentenempfänger vorgeſchlagen, was 
aber nach dem Geſetze nicht möglich ſei Er gebe 
dem Möller'ſchen Antrage vor dem Auer'ſchen den 

Was das Alters- und Invaliditätsverſiche⸗ 


* Bon einer Einundzwanzigjährigen. Auf 
dem Nordweſtbahnhofe in Wien erregte kürzlich eine 
ſeltene Erſcheiaung Auifehen und Mitleid zugleich. Da 
ſtand eine Frau in den Vierzigern — ſie heißt Anna 
Schuhmann und iſt Wittwe nach einem Bahnhoſportier 
— Frau Schuhmann alſo ſtand da zur Abfahrt bereit, 
mit ihrer Tochter, einem 21 jährigen Mädchen, und 
trug die Einundzwanzigjährige — auf den Armen, 
ganz wie einen Säugling auf den Armen! Das 
21jährige Mädchen iſt nämlich nicht größer als ein 
Kind von einem Jahre; körperlich und geiſtig zu⸗ 
rückgeblieben, iſt das unglückliche Weſen noch kleiner 
als ein Zwerg, noch unintelligenter als primitives 
Gethier. Seit 21 Jahren ſchläft ſie in einer Wiege; 
und ſie hat einen animaliſch langen Schlaf, zuweilen 
volle 36 Stunden. Sie kann nicht ſprechen, no 
gehen. Die Nahrung muß ihr in verkleinertem Zu⸗ 

1 e, eben wie einem Säugling zugeführt werden. 
Sie hat keine anderen Ausdrucksmittel für ihre Em⸗ 
pfindungen als unartikulirtes Schreien; Schreien und 
Pörmen find auch die Anzeichen, daß fie Hunger hat. 
Der Körper iſt nicht unproportionirt, auch das Ge⸗ 
ſicht von jeder Verunſtaltung frei, aber eben Alles in 
den Dimenſionen unglaublich verkümmert. Betrübend 


iſt es, die Mutter des unglückſeligen Geſchöpfes er⸗ 


zählen zu hören, wie 


f das Denn 
die Kleine war bei as Alles ſo geworden iſt 


ſie w ihrer Geburt völlig normal, und 
und ee ſogar ein hübſches und ſehr geſundes Kind 
bens itwickelte ſich in den erſten Monaten ihres Le⸗ 
1871 ganz vortrefflich. Da kam, es war im Jahre 
die ge Ueberſchwemmung, die in dem Orte, wo 
richtete 15 damals lebte, große Verheerungen an⸗ 

ch di = einmal trugen die hochgehenden Wogen 
2 glei ge mit dem Kinde davon. Nun wurde 
lun 1255 zwar gerettet, ſie verfiel jedoch in eine 
angwierige gefährliche Krankheit, deren Folgen ihre 
Entwicklung untergruben und ſie zu dem machten, was 
fir heute iſt. Frau Schuhmann beſitzt außer dieſer 
Einundzwanzigjährigen noch eine 16 jährige Tochter, 
die ganz normal entwickelt iſt. 

* Einen merkwürdigen Thierkampf mit über⸗ 
raſchendem Ausgang konnte ein Jagdpächter bei 
Wäldenbram, Baden, beobachten. Als er vom An⸗ 
ſtand in der Abenddämmerung von der Schurwald⸗ 
höhe zu Thal zog, ſah er außerhalb Schußweite zwei 
heftig mit einander kämpfende Thiere. Er hielt ſie 
für zwei eiferfüchtige Haſen. Wirklich ſprang auch 


gegen die Juden ſeitens der Ju 


j 
| 
1 


eſetz betreffe, jo habe daſſelbe Unbequemlich⸗ 
Eu ie durch Neuerungen nur noch vermehrt 
würden. Die Hauptunbequemlichkeiten ergeben ſich 
noch ſpäter aus der Aufbewahrung der Karten. 

Es ſprechen noch weiter die Abgeordneten Dr. 
Hartmann (conſr.) und Wurm (ſoz) über das Alters⸗ 
und Invallditätsverſicherungsgeſetz, worauf die Dis⸗ 
kuſſion geſchloſſen wird. 

Der Antrag Auer wird abgelehnt, der Antrag 


Möller angenommen; ebenſo werden die zur Debatte 


den Etatsabſchnitte bewilligt. 
te Sitzung Mittwoch 2 Uhr Geſetz betr. 
Einzlehung der Oeſterreichiſchen Vereinsthaler, Etat. 
Schluß: 53 Uhr 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
14. Sitzung vom 9. Februar. 

Am Miniſtertiſche: v. Schelling u. A. x 

Etat der Juſtizverwaltung; Titel: „Miniſter“ “ 

Abg. Rickert (dfr.) erwähnt den Fall Buſchoff 
betr. den Xantener Knabenmord, um Proteſt gegen 
die im Lande daraus hervorgerufene Judenhetze 
einzulegen, da der Mord als ritueller dargeſtellt 
worden ſei. Redner theilt dann die Schritte mit, 
welche gegen, für und ſeitens der Kantener Juden in 
der Sache geſchehen ſeien. Bedauernswerth jet, 55 
man durch Volksverſammlungen auf den Bun: 
miniſter einzuwirken verſuche. Gegen dieſen 5 
brauch der Freiheit aufzutreten halte er für ſeine icht 
jedes Abgeordneten, auch der conſervativen, Pflicht. 
Der Minifter habe nun noch einen Rath nach ae 
zur Unterſuchung geſchickt, das Reſultat jet 190 n 
bekannt. Hauptheerd der Agitation jet das „Le 1 8 
Tageblatt". Unter Stöckers Fahne marſchire 
jetzt die conſervative Partei; Ablwardt, den daß 
derſelben auch gönne, habe öffentlich erklärt, — 
die Partei das antiſemitiſche Programm 1 em 
ihren gemach habe; die „Kreuzzeitung“, das Mr 
derſelben, klammere ſich immer wieder an dem 0 s 
mord ſeſt. Das habe eine ernſte Seite, die 2 5 
folge Mord und Todtſchlag habe. Auch das in a 
betheilige ſich an dieſer Agitation trotz der Er mz 5 
des Biſchofs Kopp und vieler Päpſte. Man Cbina 
doch nur an die Verſolgung der Chriſten in Morde 
denken, denen man dort auch ſolche reituhöjen 185 
nachſage. Redner ſchließt damit, daß er 5 Er 
Beh des Meiniſters erwarte, ihm aber dankbar 
ein werde. 

Abg. S tö der (conſ.): Wenn die . 
Buſchoffs ſich beſtätigte, zeige ſich darauch nicht an 
rechtigung der Bewegung. Er Aa eos de bon 
rituelle Morde, aber es gebe doch viele ff ſel aber 
Juden an Chriſten. — Der Fall 1 öffentliche 
nicht der einzige welcher in leiter Fein och die Fulle 
Meinung aufregte; da ſeien 11 de Jon e, aus 
Bleichröder, Liebmann und Morris de Jonge, 


l f roße Nachſicht 
denen die öffentliche Meinung ARE ren schließe, 


7 


beim Näherkommen ein Löffelträger IN großen RABEN 
davon. ur der Kampfſtelle aber i 
pig Gethier unbeholfen herum und 729 au r 
fliehen. Es war ein Prachtexemplar der Bubo mars 
größten unſerer Ohreulen, ein un ( f an 
mus). Der linte Oberflügel war Mu = gun it 
im Kampf mit dem Haſen — abgeſchlagen⸗ 9 9 sein 
er Gefangener und ergößt Alt und Sun. r 10 
ſeltſames Gebahren. Wild läßt er die due 5 gold⸗ 
gelb glänzenden Augen rollen, ſaucht E RE auf⸗ 
gebrachte Katze und klappt zornig mit ee Faro 
Schnabel. Er iſt etwa 2 Fuß hoch und bat ca. 
7 5 
a RN Sir Morell Mackenzie 
wird Niemand mehr vermiſſen als die Londoner 
Sänger und Sängerinnen. Faſt jeder von ihnen, 
von Jean de Reszke an bis zum jungen Studenten 
der Muſikakademie, iſt von dem renommirten Spe⸗ 
zialiſten für Halskrankheiten ärztlich behandelt worden. 
Sir Morell Mackenzie mochte noch ſo ſehr baer 
ſein, er fand ſtets Zeit für die leidenden Künſtler, 
und was beſonders hervorgehoben zu werden ver⸗ 
dient, er nahm von Künſtlern niemals Bezahlung. 
* Die Hochzeitsreiſe des Miniſters. Aus 
Rom wird geſchrieben: Da man in ingnarchſſcen 
Staaten nicht höher, als bis zum Miniſter beigen 
kann, ſo iſt mit der Erreichung eines Portefeu 5 
der Ehrgeiz gewöhnlicher Sterblicher geſtillt id A 
Miniſter der Gegenſtand des allgemeinen Nei 0 N 
Nur ſo iſt es zu erklären, daß Ascanio Branca, 5 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten im Cabinet Rudin 
der kein Adonis, aber ein ſtarker Fünfziger iſt und 
ſeine Wohlbeleibtheit mühſam auf zwei ungleichen 
Füßen fortbewegt, im letzen Sommer ‚ein blübend 
ſchönes Weib aus einer märchenhaft reichen neapoli⸗ 
taniſchen Fürſtenfamilie als jein Ehegemahl heimführen 
konnte. Prinzeſſinnen giebt es in Italien grosweis, 
reiche Leute zählt man nach Tauſenden, aber Miniſter 
giebt es nur ein halbes Dutzend, und eine ministressa 
befindet ſich daher in der beneidenswerthen Lage, 
neben ihren fünf Colleginnen ſtolz auf die übrige 
weibliche Menſchheit herabblicken zu können. Nach 
der Hochzeit empfand Herr Branca das unabweis bare 
Bedürfniß, mit ſeiner jungen Gattin eine Inſpections⸗ 
reiſe durch die Romagna und Venetien zu machen. 
Inſpicirt wurde nicht viel, aber Frau Branca lernte 
alle Annehmlichkeiten des 


11. Februar 1892. 


Stadt und Land. 
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44. Jahrg. 


Die beiden Entſcheidungen, welche zwei Disclplinar⸗ 
böfe am Sonnabend geſprochen, ſeien von monumen⸗ 
taler Bedeutung für das Volk. (Beifall rechts.) Es 
ſei bedauerlich, daß unter Miniſter Schelling die 
Juſtiz für das Judenthum ſich erweitert habe; unter 
ihm ſeien die Juden in die höchſten Stellen der 
Juſtiz hinaufgerückt. „Ich kenne mein Volk und weiß, 
daß 4 deſſelben hinter uns ſtehen.“ 

Juſtizminiſter Dr. v. Schelling: Bei der 
Beſichtigung der Xantener Leiche habe ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß der Schnitt nicht in der Art des 
Schächtens der Thiere geführt ſei. Buſchoff und 
ſeine Familie ſeien verhaftet, nachher aber aus der 
Haft wieder entlaſſen worden; jetzt, nach neuen Ver⸗ 
dachtsmomenten, ſei Buſchoff wieder verhaftet. Die 
Entſcheidung darüber liege in den Händen bewährter 
unabhängiger Richter. Bezüglich der andern von 
Stöcker angeregten Punkte bemerke er, daß die 
Denunziation gegen Bleichröder ſchon vor 9 Jahren 
erſolgt ſei. Der Fall ſei damals und auch jetzt nach 
Erſcheinen der Ahlwardt'ſchen Broſchüre, eingehend 
unterſucht worden, es habe aber keine Veranlaſſung 
zum Einſchreiten gegen Bleichröder vorgelegen. 

Abg. Munckel (dfr.) tadelt zunächſt das Ver⸗ 
fahren und die Denkungsweiſe Stöckers, der jeden 
beſchuldigten Juden auch ſchon für überführt halte. 
Redner regt dann die Vorgänge bei den letzten Ber⸗ 
liner Schwurgerichtsverhandlungen an. 

Es jet allerdings ſchwer ſür einen Vorſitzenden, 
der die Akten genau kenne, nicht in eine Würdigung 
der Beweiſe einzutreten; das Geſetz verbiete es aber. 
Nun habe der Berliner Vorſitzende in einem Falle 
die Rechtsbelehrung gegeben, daß die Geſchworenen 
eine Frage zu bejahen hätten, in einem zweiten Falle 
habe derſelbe erklärt, falls die Geſchworenen die 
Frage verneinten, könne nächſtens Jemand ſie un⸗ 
geſtraft in ihrem Zimmer erſchießen. Er frage des⸗ 
haln den Juſtizminiſter, was er zur Verhütung ſolcher 
Vorfälle zu thun gedenke. 

Juſtizminiſter Dr. von Schelling: Es be⸗ 
rühre ihn unangenehm, daß ein Richter in ſolch ver⸗ 
antwortungsvoller Stellung nicht davor geſchützt jet, 
ſo angegriffen zu werden, bevor er ſelbſt gehört ſei. 
Die Beſchwerde ſei ihm zugegangen und werde ihre 
Erledigung finden. Generell könne er aber ſchon 
mittheilen, daß die Juſtizverwaltung nicht berechtigt 
ſei, den Richtern Rügen zu ertheilen. 

Abg. Fritzen (eentr.) Als Vertreter des 
Xantener Kreiſes müſſe er bezeugen, daß der Fall 
große Erregung hervorrufe; die öffentliche Verhand⸗ 
lung ſei zur Berubigung nöthig. 

Abg. Brandenburg (centr.) ſpricht ſeine 
Genugthuung über die beabſichtigte Vermehrung der 
Richterſtellen aus. E 8 

Abg. Lucius ⸗Erfurt (ireicon.) wünſcht, daß 
gegen den Mißbrauch des Armenrechts Maßregeln 
ergriffen wurden, was 


Geh. Rath Vier haus für unmöglich erklärt. 


Abg. Krauſſe (nat.⸗lib.) begründet ſeine Forde⸗ 


kennen, überall wurde ſie von den Lokals und Re⸗ 
gierungsbehörden durch Bankette und Anſprachen 
begrüßt, die Schuljugend bildete Spalier, wenn ſie 
an der Seite ihres vor Seligkeit ſtrahlenden Gatten 
in eine Stadt einfuhr — kurzum, die junge Frau 
wurde wie eine officielle Perſönlichkeit gefeiert und 
ſonnte ſich in den Strahlen der Macht ihres Gatten. 
Solch' eine Hochzeitsreiſe hat kaum noch eine Frau 
gemacht, denn meiſt ſind die Miniſter ſchon ver⸗ 
heirathet oder ganz verſtockte Junggeſellen, denen eine 
compace Majorität in der Kammer viel mehr gilt, 


als alle Reize der ſchaumgeborenen Göttin. Das 


allerhübſcheſte an dieſer Hochzeitsreiſe war aber, daß 
fie nichts koſtete, denn wenn man auch zu denen 
gehört, die es Gott jei Dank nicht nöhig haben, ſich 
in dieſer ſchweren Zeit einzuſchränken, ſo macht man 
doch ganz gern einmal eine Reiſe auf Regiments⸗ 
unkoſten. Herr Branca hat jetzt nämlich die Speſen 
jener Hochzeitsreiſe mit 16,000 L. liquidirt, und 
da er die Reiſe offtclell als Inſpectionsreiſe angetreten 
hat, wird dem Rechnungshof wohl nichts anderes 


übrig bleiben, als die Staatskaſſe anzuweiſen, dem 


Herrn Miniſter die Auslagen zu erſetzen, die er für 
Handſchuhe, Parfüms und ſonſtige Toilettenbedürfniſſe 
ſeiner Frau gehabt hat. Herr Branca gehört be⸗ 
kanntlich dem Miniſterium der Sparſamkeit an, er 


beginnt damit aber im eigenen Hauſe, deſſen Wirth ⸗ 


ſchaft er mit 
angefangen hat. 7 
* Eine heitere Erinnerung hat der Beſuch des 


der Erſparung einer Hochzeitsreiſe 


Königs von Württemberg am Berliner Hofe 


wachgerufen. Die kleine Geſchichte hat ſich vor einer 
Reibe 195 Jahren ereignet. Der Rittmeiſter a. D. 


von K. war Beſitzer einiger Pferde, die von Kennern 


lebhaft bewundert wurden. So ſchmeichelhaft dies 
auch für die Pferde war — dem Rittmeiſter bereitete 
es einigen Verdruß, da er von Sportsleuten förmlich 
überlaufen wurde. „Schon wieder ſo ein Menſch,“ 
brummte er vor ſich hin, als ſein Diener ihm eines 
Tages meldete, daß ein Herr ihn zu ſprechen wünſche. 
„Wie heißt er denn?“ — „Ja, feinen Namen hat er 
nicht genannt.“ — „So frage ihn darnach.“ Der 
Diener ging und kam bald mit der Meldung zurück, 
„der Herr heiße Prinz und ſei aus Württemberg. 
„Den kenne ich nicht,“ ſagte der Rittmeiſter. „Ver⸗ 
muthlich ein Pferdehändler. Ich bin jetzt beſchäftigt. 


Reiſens einer Miniſterfrau | Sage dem Herrn, ich bedaure ſehr ..“ Nach einigen 


rung wegen Einführung der Berufsinſtanz in Straf 
ſachen und Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter 
und regt die Frage der Strafbarkeit des Correktors an. 

Juſtizminiſter Dr. v. Schelling hält die 
Regelung der Frage der Strafvollſtreckung, worüber 
Erhebungen eingeleitet ſeien für dringender; das 
Vorgehen gegen den Corrector halte er für berechtigt, 
nicht aber gegen die Maſchinenmeiſter. 


Nach weiteren Bemerkungen der Abg. Rickert z 


und Stöcker über den TKantener Knabenmord 
wird die Poſition „Miniſtergehalt“ bewilligt. 

Im weiteren Verlauf der Debatte klagt Abg. 
Nadbyl (eentr.) über die geringe Berückſichti⸗ 
gung der Katholiken bezüglich ihrer Feier⸗ 
tage, namentlich in Oberſchleſtien, worauf Geh. Juſtiz⸗ 
rath Vierhaus erwidert, daß der dortige Oberlandes⸗ 
„ eine dahingehende Verfügung erlaſſen 


Verminderung des europäiſchen Anſehens im Gefolge 
hat, und aus rein politiſchen Gründen ſollte ſolchen 
Leuten, welche auf den Standpunkt der Araber 
hinabſteigen, der Aufenthalt in der Colonie nicht 
geſtattet ſein. 

— Der Nothſtand, der bisher blos die 
inneren Provinzen Rußlands heimſuchte, beginnt nun⸗ 
mehr ſich allmählich auch im Königreich Polen jühlbar 
u machen. Daſelbſt iſt ohnehin eine beträchtliche 
Zahl arbeitsloſer Individuen, und zwar in Folge der 
letzthin in mehreren induſtriellen Etabliſſements ein⸗ 
getretenen Geſchäftsſtockung, welche eine Verminderung 
der Arbeitskräfte nach ſich zog, ſowie in Folge der 
Heranziehung von Arbeitern aus dem Innern des 
Landes zu ärariſchen Bauten. In der jüngſten Zeit 
iſt auf dieſe Weiſe eine größere Anzahl von Arbeitern 
aus Preußen und Oeſterreich brodlos geworden, auf 
welche Thatſache auch die Zunahme der Ausweiſungen 


b 
Die Budgetcommiſſion ſchlägt eine Reſolution vor, fremder Unterthanen zum Theile zurückzuführen iſt. 


die Regierung zu erſuchen, ſobald als möglich in den 
Etat die Mittel einzuſtellen, um die dauernd mehr 
erforderlichen Richterſtellen mit den Gerichten ange⸗ 
hörigen und etatsmäßigen Richtern zu beſetzen. 

Juſtizminiſter Dr. v. Schelling erklärt, 
bereits im nächſtjährigen Etat die erforderlichen Mittel 
eingeſtellt werden ſollten. 

Nach weiteren Bemerkungen verſchiedener Abgg 
und Regierungscommiſſare zu dieſem Punkte wird die 
Reſolution angenommen und die weitere Berathung 
des Juſtiz⸗Etats auf Mittwoch 12 Uhr vertagt. 

Schluß 4 Uhr. 


Polttiſche Tagesuberſicht. 
Inland. 
Berlin, 9. Februar. 

— Dem ra ift ein Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Entſchadigung für die an Milzbrand 
gefallenen Thiere zugegangen. 

— Das „Berl. Tagebl.“ theilt mit: Für ſt 
Bismarck werde in Herren hauſe gegen 
das Schulgeſe tz auftreten. 
iſt allerdings günſtig, an der Spitze der Oppoſition 
einen empfindlichen Schlag gegen die Regierung zu 
führen Die „Berliner Börjenzeitung” erklärt jedoch 
in ihrer letzten Nummer die Nachricht für un⸗ 
zutreffend. 

— Die portugieſiſche Regierung 
bat ihren Londoner Geſandten hierher geſchickt, um 
über die portugieſiſchen Finanzen Aufklärung zu 
geben, welche die Reichsregierung zur Wahrung der 
deutſchen Intereſſen für erforderlich erachte. 

— Der Conſiſtortalrakͤh Dryander iſt für 
das durch den Rücktritt Kögels erledigte Amt 
eines Generalſuperintendenten der Kurmark in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

Der Fall des Grafen Lim burg⸗ 
Stirum ſteht, wie einem Börſenblatt von parla⸗ 
mentariſcher Seite geſchrieben wird, nicht vereinzelt 
unter dem jetzigen Regime da. Verſchiedentlich ſind 
in dem letzten Jahre Unterſuchungen auch gegen in⸗ 
active Officiere wegen Veröffentlichungen in 
der Tagespreſſe eingeleitet worden, jedoch ſtets reſul⸗ 
tatlos verlaufen. Hiermit hängt auch die Abſicht der 
Regierung zuſammen, dem,Landesverraths“⸗ 
Paragraphen im Strafgeſetzbuch eine präcifere 
und weiter greifende Faſſung zu geben, da der Para⸗ 
graph in ſeiner jetzigen Faſſung nach Anſicht der Re⸗ 
gierung allzuviel Lücken beſitzt, durch welche der An⸗ 
geklagte entſchlüpfen kann. Beſonders ſcheint man es 
hierbei auf die „Zeitungs ſchreiber“ „welche 
er Militärſtande angehören, abgeſehen zu 
aben. 
— Bei den Wahlen zum Gewerbegericht 
wurden in Brandenburg a. H. aus den Kreiſen 
der Arbeitnehmer ſämmtliche Candidaten der 
Sozialdemokraten faſt einſtimmig gewählt. 
Herr Curt Toeppen iſt von dem ge⸗ 
ſchäftsführenden Ausſchuß der Antiſklaverei⸗ 
Lotterie als Mitglied der Borchert'ſchen Expedi⸗ 
tion entlaſſen worden, da ſein Benehmen in O Oftafrtta 
den größten Anſtoß erregt hat. Wegen einer Streis 
tigkeit, ſeine mohamedaniſche Frau betreffend, hatte 
er, der Mohamedaner geworden war, den Schieds⸗ 
ſpruch des Sultans von Zanzibar angerufen. Die 


Stellung der Europäer in Oſtafrika iſt eine ſolche, I] p 
daß ein jeder Mbiall vom chrifttichen, eee :::. —.: ein jeder Abfall vom chriſtlichen Glauben eine ! zielt baben. — Die Anſtellung von Perſonen evan⸗ 


Setunden erſchien der Diener wieder auf der Biloflache. 
„Ich habe mir alle Mühe gegeben,“ ſagte er, „aber 
der Herr Prinz läßt ſich nicht abweiſen“ — „Ach ſo,“ 
meinte Herr von K., der ſich auch als Wohlthäter 
eines bedeutenden Ruſes erfreute. „Hier, gieb ibm 
einen Thaler.“ Er vertiefte ſich in feine Arveit, ſollte 
aber wieder ſehr bald geſtört werden. Die Thür 
öffnete ſich, und der Diener trat ein; auf dem Fuße 
folgte ihm ein Herr von ariſtokratiſcher Erſcheinung. 
„Dies iſt der Herr Pri WR ſtammelte der Diener, 
„ich konnte ihn nicht fortkriegen.“ Der fremde Herr 
lachte laut auf. „Entſchuldigen Sie, Herr Rittmeiſter“, 
ſagte er dann. „Hier waltet offenbar ein kleines Miß⸗ 
verſtändniß ob: ſch bin der Prinz Wilhelm von 
Württemberg und wollte um die Erlaubniß bitten, 
mir Ihren . anſehen zu dürfen.“ — Der Ritt⸗ 
meiſter v. K. hat zahlreiche Schlachten mitgemacht und 
in den kritiſchſten Situationen nie feine Geiſtesgegen⸗ 
wart verloren — diesmal aber machte er ein ver⸗ 
dutztes Geſicht. „Den Thaler, den Ste mir geſchenkt 
haben“, fuhr der Prinz lächelnd fort, „den behalte 
ich. Es iſt der erſte, den ich als Almoſen erhalten 
habe. Der bedeutet Glück! ...“ 

„Lauter Complicen. Eine zeitgemäße Satire, 
entſtammt der Feder des geiſtreichen franzöſiſchen 
Spottwogels Albert Millaud und führt den obigen 
Titel. Sie beginnt alſo: Der Concierge: Zu wem 
wünſcht der Herr? Der Fremde: Ich bin ein Abon⸗ 
nent Ihrer Zeitung und habe eine Beſchwerde ein⸗ 
zureichen. Concierge: Der Herr findet Niemand oben 
— alle Redacteure find im Gejängniß. Der Herr 
ſieht den Sprechenden erſtaunt an, und der Haus⸗ 
hälter fährt fort: Wegen Sittenverletzung. Der 
Freinde: Wegen Preßvergehens alſo — ſchon gut. 
So möchte ich den Direktor ſprechen. Concierge: 
Auch im Gefängniß. Er hat den Redacteur engagirt 
und den Artikel im Satz geleſen. Fremder: Nun 
denn, ſo will ich den Seeretär ſprechen! Concierge: 
Im Gefängnlß, der Secretär! Der Fremde ſchaut be⸗ 
ſtürzt auf den Diener. Concierge: Ja, ja, er iſt es ja, 
der den Satz zu den Typographen hinuntergetragen hat. 


Fremder: Nun denn, ſo wird mir der Setzer genügen.“ 


Concierge: Der Setzer — er iſt im Gefängniß, der 
Setzer! Hat er doch den Arkkel e an ſeinen Platz ge⸗ 
bracht. Fremder (ungeduldig): So rufen Sie mir 
einen der Drucker. Concierge: Im Geſängniß find 
ſie alle — ſie haben ja doch den Artikel zuſammen⸗ 
geſetzt. Fremder: Sodann den Metalldruder. Con⸗ 
cierge: Du lieber Gott — der hat ja von dem Artikel 
einen Abguß gemacht — und ſo ſeufzt er jetzt auf 
der Matratze! — Es iſt überhaupt alles — alles im 
Gefängniß — auch der Papierhändler — dat er doch 


daß] vom 10. Januar d. J. 


Die Gelegenheit] Furcht maßgebender Kreiſe vor 


— Der Berliner Magiſtrat hat der Stadtverord⸗ 

neten ⸗Verſammlung folgende Petition gegen das 
Volksſchulgeſetz an den Landtag zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung vorgelegt: Der ee ene e 
trifft das Mark der Selbſt⸗ 
verwaltung und verichtebt das Vergältniß zwiſchen 
Staat und Kirche, zwiſchen Geiſtlichkeit und Schulen. 
Das hohe Haus wolle geſtatten, zuerſt die Schäden 
zu erörtern, mit welchen der Entwurf wie die Mehr⸗ 
zahl der Städte ſo auch die unſrige bedroht, zweitens 
darzulegen, wie zerſtörend ſeine Verwaltungsbeſtim⸗ 
mungen insbeſondere auf unſer Gemeindeſchulſyſtem 
einwirken müſſen. Es folgen dann die begründeten 
Ausführungen. 
In der Correſpondenz eines hervorragenden 
Führers der freifinnigen Pactei finden wir folgende 
durchaus zutreffende Charakteriſtik der Situation: 
„Wir haben mit der Möglichkeit einer Reactions⸗ 
periode zu rechnen, die ſchlimmer iſt, als 
irgend eine Reactionspertode unter dem Fürſten Bis⸗ 
marck. Die treibende Kraft dahin iſt die ae 
der Sozial 


demokratie. 

* Altona, 8. Febr. Fürſt Bismarck iſt 
von einer Anzahl „alter Herren“ zu einem ſtuden⸗ 
tiſchen Co mmer s nach Altona auf den 27. Fe⸗ 
bruar eingeladen und ſoll dieſe Einladung bereits an⸗ 
genommen haben. Es iſt die Abſicht, ein großartiges 
Feſt mit ca. 800 Gäſten zu feiern. 


Ausland. 
Oeſterreich Ungarn. Wien, 9. Feb. Abge⸗ 
ordnetenhaus. In der ſortgeſetzten Generaldebatte 
über die Staatsſubvention der Donaudampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft griff der Abgeordnete Lueger jene 
Geſellſchaft auf das heftigte an und wurde vom 
Präſidenten nach vorangegangener Ermahnung, die 
Würde des Hauſes zu wahren, wegen eines un⸗ 
gebührlichen Ausdruckes zur Bezeichnung der erwähnten 
Geſellſchaft zur Ordnung gerufen. Der Handels⸗ 
mintſter trat den Angriffen Lueger's auf Ungarn 
energiſch entgegen, wies entrüftet unter ſtürmiſchen 
Beifall des Hauſes die perſönlichen Ausfälle Lueger's 
zurück und ſchloß mit der Bemerkung, er werde das 
Verdikt Lueger's über die Vorlage ruhig zu tragen 
wiſſen. (Erneuerter, demonſtrativer Beifall. Der 
Handelsminiſter wird von vielen Seiten beglück⸗ 
wünſcht.) Lueger hielt alsdann die früheren Aus⸗ 
führungen in einer Erwiderung, die ſich gegen 
den Handelsminiſter perſönlich zuſpitzte, aufrecht und 
wurde deshalb vom Präſidenten zweimal zur Ordnung 
gerufen. Hierauf wurde das Eingehen in die Spezial⸗ 
debatte mit 167 gegen 59 Stimmen angenommen. — 
Der Commandant der Kavallerte⸗Diviſion in Jaroslau] G 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Freiherr von Gagern, iſt 
zum General⸗Inſpektor der Kavallerie ernannt worden. 
Rußland. Petersburg, 9. Feb. Der 
„Nowoje Wremja“ zufolge wird die Anzahl der im 
Stillen Ocean ſtationirten ruſſiſchen Krlegsſchiffe in 
dieſem Jahre auf elf erhöht werden, wobei Torpedo⸗ 
leger und andere Hilfsfahrzeuge nicht mit einge⸗ 
rechnet ſind. 
Warſchau, 9. Febr. 
von Warſchau, Gurko, ſoll in der Verwaltung des 
ihm anvertrauten Gebiets im vorigen Jahre eine Er⸗ 
arniß von 6 Millionen Rubeln er⸗ 


Der Generalgouverneur 


das Papier für 100,000 Exemplare geliefert. Ebenſo 
der Tintenfabrikant — würde der nicht die Tinte 
geliefert haben, hätte der Artikel nicht erſcheinen 
können. Der Fremde: Iſt auch kein Zeitungsträger 
irgendwo zu finden? Concierge: Ja, aber im Ge⸗ 
fängniß — er hat ja den Artikel an die Abonnenten 
ausgetbeilt und ihn — dieſe ug) verbreitet. sun 
der: Würden Sie vielleicht. Concierge: O — 
meln Herr — ich packe jetzt meine Sachen, um 9 
die Fremde zu gehen. In jedem Augenblick kann 
man mich feſtnehmen. Ich bin ebenfalls Mitſchuldi⸗ 
ger Ich habe ja den Artikel mit ſeinem Redakteur 
in's Haus binelngelaſſen und den erſteren wieder 
hinaus, nachdem er gedruckt war — ich bin Complice. 
Fremder: Was bin ich aber dann ſelbſt, der ich den 
Artikel geleſen? Concierge: Complice, mein Herr, 
Complice! Laufen Sie — laufen Sie! 

* Ein Ballkoſtüm. Nachdem erſt kürzlich beim 
Bezirksgerichte in Wien eine Sängerin wegen einer 
zu tief ausgeſchnittenen Robe angeklagt war, hatte ſich 
ein junges Mädchen gleichfalls wegen eines angeblich 
allzu dekollirten Kleides, welches ſie auf einem Bauern⸗ 
ball getragen batte, zu verantworten. Anna Ermeder, 
0 beißt die Angeklagte, erklärte ſich für nichtſchuldig. 
Sie ſei mit mehreren Freundinnen, die genau ſo ge⸗ 
kleldet geweſen ſeien wie ſie, auf den Ball gegangen, 
und wenn dem Herrn Goßler, der fie angezeigt hatte, 
ihr Kleid zu tief ausgeſchnitten ſchien, ſo müſſe er die 
hundert anderen Mädchen, welche genau ſo gekleidet 
waren, rein überſehen haben. Sie berief ſich auf eine 
Reihe von Zeuginnen und es marſcherte eine ſtattliche 
Anzahl von hübſchen „beſſeren“ Stubenmädchen und 
einigen Bonnen auf, welche damals ausnahmslos 
ih en Ausgang gehabt hatten. Die Ausſage aller. 
dieſer Zeuginnen läßt ſich in den Worten zuſammen 
ſaſſen: „Ausgeſchnitten waren wir Alle, ein wenig 
aber nur fo, wie es ſich ſchickt.“ Es wurde darauf 
Herr Ferdinand Goßler, der die 9 erſtattet 
hatte, als Zeuge vernommen. Richter: Warum 
war Ihnen die Angeklagte beſonders auffällig? 
Zeuge: So tief dekolletirt ſind Bauernmädchen 
weder in Wirklichkeit, noch auf einem anſtändigen 
Balle. Ich möchte mich gegen den Vorwurf ver⸗ 
wahren, als jet ich ein ſchadenfroher Denunziant. 
Richter: Dieſen Vorwurf hat gar Niemand gemacht. 
Iſt es richtig, daß auch andere Mädchen ſo gekleidet 
waren? Zeuge: Ich muß ſagen, daß ich mir nicht 
Alle angeſehen habe. Richter: Die Angeklagte be⸗ 
hauptet, Sie ſeien ihr wegen einer ee Liebſchaft, 
die ſich zerſchlug, gehäſſig. Zeuge: O, das hatte gar 
nichts zu bedeuten. Zwei andere e ae 
welche noch vernommen wurden, meinten, es hätte 


geliſch⸗lutheriſcher Confeſſion auf den Süd⸗Weſtbahnen 
wird gegenwärtig beſchränkt. Die Anſtellung von 
Katholiken und Hebräern iſt ſchon ſeit einigen Jahren 
gänzlich eingeſchränkt worden. — Der „Grashdanin“ 
meldet, daß das Gouvernement Kamtſchatka, 
welches bis zum Jahre 1856 beſtanden hat, wieder 
hergeſtellt werden ſoll; Verwaltungscentrum ſoll 
Nishnekamtſchask ſein. — Der ruſſiſche Unterrichts⸗ 
nn unterbreitete dem Staatsrath einen Vorſchlag 


zur Aufhebung der Univerſität 
Dorpat. 
Spanien. Madrid, 8. Febr. In der heuti⸗ 


gen Sitzung des Senats richtete der Herzog von 
Roca die Anfrage an die Regierung, ob der König, 
dem Belſpiele des Königs von Portugal folgend, auf 
einen Theil der Civilliſte zu verzichten 
gedenke. Der Finanzminiſter Cos⸗Gayon ant⸗ 
wortete, die Frage ſei unpaſſend und inopportun. 
Die Anfrage des Herzogs von Roca wurde von den 
Mitgliedern 3 1 Partei gemißbilligt. 

Portugal. iſſabon, 9. Febr. In der 
heutigen Br der Pairskammer erklärte der 
frühere Miniſter Barboſa Bocage, die Mittheilung 
des „Dally graphic“, wonach die Regierung jüngſt 
verſucht habe, einen Theil der portugieſiſchen Colonien 
in Weſtafrika zu verkaufen, für unbegründet. Er halte 
eine derartige Maßregel im Intereſſe Portugals weder 
für nützlich noch für empfehlenswerth. 

England. London, 9. Febr. Weitere Ver⸗ 
ordnungen des Ackerbauminiſteriums verbieten anläß⸗ 
lich der kürzlich vorgekommenen Fälle von Maul⸗ und 
Klauenſeuche unter däniſchem Vieh auch die Viehein⸗ 
fuhr aus den Niederlanden, ebenſo die Abhaltung von 
Viehmärkten, ſowie öffentliche und private Verkäufe 
von Vieh innerhalb des ſtädtiſchen Polizeibezirks von 
London mit Ausnahme des Viehmarkts in Deptford. 

Norwegen. Chriſtiania, 9. Febr. Die 
Seſſion des Storthing wurde heute Mittag eröffnet. 
In der Thronrede werden die Beziehungen zu den 
fremden Mächten als unverändert bezeichnet. Ange⸗ 
kündigt werden Geſetzvorlagen zum Schutze des 
Autorenrechtes und des künſtleriſchen Eigenthums, ein 
neues Seegeſetz, ein Hafengeſetz, ein Geſetz betreffend 
die Aufſicht über die Arbeit in den Fabriken, ein Un⸗ 
fall⸗ und Alters⸗Verſicherungsgeſetz für Seeleute, 
ferner Vorlagen betreffend die Reform der direkten 
Steuer und betreffend die Aufhebung reſp. Herab⸗ 
ſetzung der Zollſätze für mehrere der nothwendigſten 
Conſumartikel, ſowie die Erhöhung einiger anderer 
Zollſätze. Die Finanzverwaltung für 1890 —91 er⸗ 
giebt einen nicht unerheblichen Ueberſchuß. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Die Kaiſerliche Familie wird, wie 
aus Kaſſel gemeldet wird, auf Schloß Wilhelmshöhe 
Ende Mat oder Anfang Juni zu längerem Aufenthalt 
eintreffen. 

— Kaiſer Friedrichs Grabmonu⸗ 
ment, das für das Mauſoleum in der Friedens⸗ 
kirche zu Potsdam beſtimmt iſt, wurde geſtern aus 
der Werkſtatt des Künſtlers, der es ſchuf, des Pro⸗ 
feſſors Reinhold Begas, abgeholt, um an ſeinen 
Beſtimmungsort überführt zu werden. Der Kaiſer iſt 
in der Haltung eines Entſchlummerten dargeſtellt. 
Hingeſtreckt auf dem Sarkophag liegt der Kaiſer in 
voller Uniform da, halb in feinen Mantel gehüllt, 
der den die Bruſt umgebenen Küraß frei läßt. 

— Kennzeichnend für die Stimmung, welche in 
höchſten Kreiſen gegen den auf dem Disciplinarwege 
ſeines Amtes entlaſſenen Grafen Limburg⸗ 
Stirum herrſcht, iſt, wie eine Correſpondenz zu 
berichten weiß, die Thatſache, daß die Familie des 
Grafen auf das Land zurückgekehrt iſt, nachdem ihr 
angedeutet worden iſt, daß fie Einladungen zu Hof⸗ 
feſten 1055 zu erwarten habe. 

Herbert Bismarck hat ſich auf 
einige Wochen nach Italien begeben. 
Prinz Heinrich XVIII. Reuß iſt mit der 
Führung der 17. Cavallerie⸗Brigade betraut worden. 
— Aus Petersburg wird der „Köln Ztg.“ ge⸗ 
meldet: Dr. Metzger aus Wiesbaden behandelt die 
Zarin täglich zweimal und bleibt noch einen Monat 
in Petersburg. 

* Sigmaringen, 9 Febr. Der Fürſt und die 
Fürſtin von Hohenzollern ſind zu längerem Aufenthalt 
nach San Remo abaereiit. 


"stunden erschien der Diener wieder auf der Blloflache. das Papier für 100,000 Exemplare geliefert. Ebenſo ſ eim minder ausgeſchnittenes Kleid bei allen eee e n Ferre erer Hilde cg oo ein minder aeg chu Reid bei allen Benenm 
mädchen“ nichts geſchadet, allein, daß durch das 
Koſtüm der Angeklagten oder durch die anderen 
Koſtüme der Anſtand verletzt worden wäre, könne 
a nicht behauptet werden, andernfalls hätte 
auch der inſpizirende Polizeibeamte zum Ein⸗ 
ſchreiten veranlaßt gefunden. Auch könne getroſt 
behauptet werden, daß auf feineren Bällen, die nicht 
in den Vororten, ſondern in den eleganten Theilen 
der Stadt abgehalten werden, die Roben ebenſo tief 
ausgeſchnitten ſeien. Der Richter fällte daraufhin ein 
freiſprechendes Erkenntniß und die ganze große Ball⸗ 
geſellſchaft verließ, die Vorgänge lebhaft diskutirend, 
den Saal. 

* Berlin, 8. Febr. Zur Empfehlung ſeines 
Omnibus publizirt in Brandenburg a. H. ein Fuhr⸗ 
mann folgendes: „Da meine Konkurrenz jetzt billiger 
fährt, zeige an, daß ich auch jetzt billiger fahre. 
Außerdem erhält jeder Fahrgaſt ein Glas Punſch 
und einen Pfannkuchen gratis.“ 

* Spandau, 9. Februar. Zwei vierzehnjährige 
Schüler ertranken ſoeben beim Schlittſchuhlaufen. 

* Petersburg. 9. Febr. In Niſchny⸗Nowgorod 
iſt das große Hotel von Filimonow niederge⸗ 
brannt. Die Frau des Beſitzers und zwei Hotel⸗ 


— 


gäſte ſind in den Flammen umgekommen. Der 
Schaden iſt beträchtlich. 
* Bremen, 9. Febr. Die Direction des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd erhielt von dem Inſpector Leiſt 
folgendes Telegramm aus Newport von geſtern Abend: 
Wind weſtlich und friſch; Bergungsdampfer können 
wegen hohen Seegangs nicht arbeiten. Zahlmeiſter 
Nelſon überbringt mit dem Dampfer „Trave“ das 
Silberzeug und Inventar der „Eider“; Lage des 
Damplers unverändert. 

In Kronau (Bayern) wurde dieſer Tage ein 
preigehnjähriges Mädchem, welchem ein Strickkörbchen 
in die Attel gefallen war, beim Herausholen von der 
Strömung ſortgeriſſen. Der 21jährige Sohn eines 
Bauern ſuchte das Mädchen zu retten, ſank aber 
mit demſelben in die 


faſt am Ufer angekommen 
Leichen noch nicht gefunden 


Tiefe und konnten die 
werden. 

* Einen originellen Betrug hat ein Schlächter⸗ 
geſelle in Britz bei Berlin ausgeführt. Derſelbe hat 
die ihm von ſeinem Meiſter zum Räuchern gegebenen 
Schinken ausgehöhlt, und ſodann mit Aſche ge⸗ 
füllt, der Verſchluß geſchah auf jo täuſchende Weiſe, 
daß eine Beſchädigung der Schinken nicht zu ſehen 
war. Natürlich kam der Betrug ſchließlich ans Tages⸗ 
licht, als die Käufer die Schinkea zerſchnitten. Der 
betrügeriſche Schlächtergeſelle wurde verhaftet. 


energiſch vor. 


* Wien, 8. Febr. Fürſt Egon von Thurn 
und Taxis iſt geſtorben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


88 Dirſchau, 9. Febr. Auf der gauzen Breite 
unſeres Weichſelſtromes herrſcht lebhaftes Eistreiben. 
Jedoch iſt die erwartete Steigung des Waſſerſpiegels 
nicht eingetreten, vielmehr der Strom auf 113 Fuß 
gefallen, da ſich die Eisſtauung unterhalb Graudenz 
bis heute Nachmittag noch nicht beſeitigen ließ. 
— In der geſtrigen Stadtverordnetenfißung wurde 
die Vergütung des Armenarztes Dr. Schultz von 300 
auf 500 Mk. erhöht und Letzterem noch eine weitere 
Vergütung von 100 Mk. für ſittenpolizelliche Aufſicht 
zugebilligt. — Das Einkommenſteuerergebniß ſtellt für 
das Rechnungsjahr 1891 — 1892 einen Ausfall von 
8333 Mk. gegen das Vorjahr dar. Ob das neue 
Geſetz hierin Wandel ſchafft, dürfte nach den hieſigen 
feine Vermögensverhältniſſen ſehr zweifelhaft er⸗ 

einen 

» Dirſchau, 8. Febr. Für die Taſchen der 
Steuerzahler etwas unerfreulich iſt das Ergebniß der 
Kommunalſteuerveranlagung für das diesjährige 
Steuerjahr. Gegen das etatsmäßige Soll iſt nämlich 
ein Mindereingang von 8333 Mk. feſtgeſtellt, welcher 
durch die Steuern des nächſtfolgenden Jahres auf⸗ 
gebracht werden muß. Zu dem Vorſchlage des 
Mogittrats erklärte die Verſammlung, daß der Erlaß 
eines Ortsſtatuts dahin, daß für einzelne Gewerbe 
die Sonntagsbeſchäftigung ganz zu ruhen habe, nicht 
angebracht iſt, daß aber ebenſoſehr auch ein Bedürfuiß 
dafür vorliegt, die ſtändige Beſchäftigung an den 
Sonntagen einzuſchränken. G.) 

[IJ Krojanke, 8. Febr. In der verfloſſenen Nacht 
verſtarb nach längerem Leiden der hier allgemein be⸗ 
liebte Bürgermeiſter Sieg in ſeinem noch nicht voll⸗ 
endeten 53. Lebensjahre. Derſelbe war ehedem an 
der Schule zu Wiſſeck und ſodann vom Jahre 1864 
bis 1886 an unſerer Schule mit ſegensreichem Er⸗ 
folge thätig, während er von letzterem Zeitpunkte ab 
das hieſige Bürgermeiſteramt verwaltete. Friede 
ſeiner Aſche! 

[RJ Zempelburg, 9. Febr. Ueber das Ver⸗ 
mögen des Sattlermeiſters Manthey hierſelbſt iſt das 
Conkursverfahren eröffnet. Forderungen un die Con⸗ 
cursmaſſe, deren Verwalter vorläufig Herr Gerichts⸗ 
ſekretär Borchardt iſt, ſind bis zum 22. Febr. bei dem 
hieſigen Gericht anzumelden. — Die Perjonenpoit 
aus Nakel geht hier jetzt Abends um 8 Uhr 42 Min. 
ein. — Zum Armenarzt der Stadt iſt Herr Dr. 
Roſenthal ernannt. — Seit dem 1. Februar iſt 2 
der Unterricht in der hieſigen Fortbildungsſchule auf⸗ 
genommen und wird in beiden Klaſſen, welche zuſam⸗ 
men 38 Schüler zählen, am Mittwoch und Sonntag 
Abend gleichzeitig von den Lehrern Herren Schnitzker 
und Lewy ertheilt. — Die Verwaltung der Spar⸗ 
kaſſenrezeptur zu Sypniewo iſt dem Amtsvorſteher⸗ 
Stellvertreter Herrn Thiele daſelbſt übertragen. 

* Thorn, 9. Febr. In einer geſtern Abend 
jtattgefundenen Bürger⸗Verſammlung, 
die vom freiſinnigen Wahlverein einberufen war, und 
zu der ſich 200 —300 Perſonen eingefunden hatten, 
wurde folgende von Herrn Landrichter Martell ent⸗ 
worfene Reſolution mit großer Stimmenmehrheit an⸗ 
genommen: „Die Verſammlung erkennt in dem dem 
paul der Abgeordneten vorgelegten Entwurfe eines 

Volksſchulgeſetzes einen grundſätzlichen 

Bruch mit den beſtehenden Vorſchriften, einen be⸗ 
dauerlichen Rückſchritt gegen die beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe auf dem Gebiete der Schule und findet dies 
ins Beſondere 1) in der principiellen Forderung von 
confeſſionellen Schulen und im Ausſchluß der 
Simultanſchulen, 2) in dem Einfluſſe der Geiſtlichkeit 
auf die Vorbildung der Lehrer und die Machtbefug⸗ 
niß der kirchlichen Behörden in Beziehung auf den 
Religionsunterricht, 3. in der Beſchränkung der Recht⸗ 
der bürgerlichen Gemeinde in Beziehung auf die 
Leitung der Schule und der dadurch herbeigeführten 
een des Intereſſes für die Volksſchule, 
4) in dem Hervorrufen des durch confeſſionelle 
Schulen zu erwartenden Unfriedens zwiſchen den 
Confeſſionen und 5) in der zu befürchtenden Zurück⸗ 
drängung der Kenntniß der deutſchen Sprache in der 
Provinz Weſtpreußen.“ (D. Z.) 

* Schwetz, 8. Febr. Der Eis gang vollzieht 
ſich hier ohne jegliche Gefahr für die Niederungs⸗ 
bewohner. Die Wieſenländereien waren zwar über⸗ 
fluthet, doch iſt das Waſſer bereits in ſtarkem Falle. 
Die Schwarzwaſſerbrücke wurde ſchon in voriger 
Woche in Sicherheit gebracht und die Verbindung mit 
den Bewohnern der Altſtadt unterbrochen. Der 
geſtrige ſonntägliche Gottes dienſt hat deshalb für die 
evangeliſche Gemeinde in der Irren-Anſtaltskirche 
abgehalten werden müſſen. 

* Mewe, 7. Febr. Die Beſitzung des Herrn 
Böttcher in Sprauden erſtand im Verſteigerunstermin 
Herr Sum in Holſtein für 129,000 Mark. 

Aus Oſtpreußten, 7. Febr. Mit der Bildung 
von Rentengütern geht man in unſerer Provinz 
Im Kreiſe Labiau werden gegenwärtig 
vier große Güter und zwar Medlauken, Kl. Schmer⸗ 
berg, Wißritten und Greiben zur Bildung von Eigen⸗ 
käthner⸗ und Arbeiterſtellen und Bauernwirthſchaften 
abgegeben. 

(x) Pr. Holland. Vor mehreren Monaten 
ging bei der hieſigen Steuerbehörde von einem Ar⸗ 
beiter Reinbold, der zu Unrecht vom Brauereibeſitzer 
Prowe entlaſſen zu ſein glaubte, die Anzeige ein, daß 
der Braumeiſter Robert Kahl beim Brauen von 
hellem bairiſchen Bier Reismehl verwende, das nicht 
verſteuert werde. An dem von dem Denuncianten 
bezeichneten Orte, der den Steuerbeamten ſonſt nicht 
zugänglich war, fand der revidfrende Beamte auch 
wirklich noch einige Stücke mit dem bezeichneten 
Inhalt. Es entſpann ſich hieraus ein Steuerhinter⸗ 
ziehungsprozeß und im Verlaufe deſſelben ſah ſich die 
Staatsanwaltſchaft genöthigt einzuſchreiten, da die 
ſtrafbare Handlung ſich als Vergehen gegen § 263 
R. St. G. B. erwies. Der demnächſt bei der Straf⸗ 
kammer des Landgerichts Braunsberg erhobenen An⸗ 
klage liegt folgender Sachverhalt zu Grunde: Kahl 
war um Pfingſten 1890 bei Prowe als Braumeiſter 
eingetreten und hatte bald darauf begonnen, zu ſämmt⸗ 
lichen Gebräuen hellen bairiſchen Bieres immer 1 Ctr. 
Reismehl neben 10 Ctr. Gerſtenmalzſchrot zu ver⸗ 
wenden. Die Beimiſchung des Reismehls iſt an und 
für ſich ein durchaus erlaubtes Mittel, um dadurch 

das Bier blank und ſchmackhaft zu machen. Eines 
Vergehens gegen das Strafgeſetzbuch machte ſich Kahl 
und mit ihm auch Prowe erſt dadurch ſchuldig, daß 
er nur das verwendete Gerſtenmalzſchrot, nicht aber 
das Reismehl in das Brauregiſter eintrug, zu deſſen 
Führung die Brauerei verpflichtet war, da Prowe 
mit der Steuerbehörde einen Fixationsvertrag abge⸗ 
ſchloſſen hatte. In dieſem Vertrage hatte Prowe ſich 
verpflichtet, nur Gerſtenmalzſchrot und Biercouleur 
zu Gebräuen zu verwenden mit der weiteren 
Abmachung, daß er ſich zur Nachverſteuerung des 


über das Fixeur hinausgehenden Malzverbrauchs bereit 
erklärt hatte. Thatſächlich bat Prowe auch taten 
mehrere hundert Mark Nachſteuer bezahlt. Die Be⸗ 
hauptung des Braumeiſters Kahl, das verwendete 
Reismehl jet in den 10 Ctr. Malz, die er in das 
Brauregiſter bei jedem Gebräu eingetragen habe, mit 
enthalten geweſen, wurde von einigen Zeugen auf das 
Beſtimmteſte in der Hauptverhandlung vor der 
Bromberger Strafkammer am 9. hoj. widerlegt. 
Wiewohl der Brauereibeſitzer Prowe in jener Ver⸗ 
handlung behauptete, er habe ſich, da er eine große 
Landwirthſchaft neben der Brauerei betreibe, niemals 
ne die technische Leitung der Brauerei befümmert, 
am der Gerichtshof jedoch auch in Betreff ſeiner zur 
Bejahung der Schuldfrage. Es wurde mit der 
Staatsanwaltſchaft übereinſtimmend angenommen, daß 
rowe und Kahl, um ſich reſp. Kahl dem Prowe 
einen rechtswidrigen 
durch Unterdrückung einer wahren Thatſache einen 
Irrthum erregt und den Steuerfiskus um die Reis⸗ 
mehlſteuer geſchädigt hätten. Das Urtheil lautete 
gegen Prowe auf 300 Mark Beldftrafe eventuell 30 
Tage Gefängniß, gegen Kahl auf 200 Mark Geld⸗ 
ſtrafe eventuell 20 Tage Gefängniß. Die Steuer⸗ 


ſtrafe iſt von den Angeklagten natürlich gleichfalls f 


verwirkt. In den Gründen führte der Vorſitzende 
aus, daß in dieſem Falle nach einem Urtheile des 
Reichsgerichts aus dem Jahre 1880 die allgemeinen 
Strafbeſtimmungen und nicht die Steuerdefraudations⸗ 
geſetze hätten Platz greifen müſſen. 

() Liebemühl, 9. Febr. Geſtern Nachmittag um 
44 Uhr brach auf dem Gute Hornsberg, dem Guts⸗ 
beſitzer Stinshoff gehörig, Feuer aus. Es brannte 
die Scheune, worin ſich die Futtervorräthe und 
ſämmtliche noch zu dreſchenden Erbſen befanden, 
nieder. Sämmtliche Maſchinen, welche ſich in der 
Scheune befanden, verbrannten ebenfalls. Man ver⸗ 
muthet Brandſtiftung. Die Scheune und der Ein⸗ 
ſchnitt waren nur gering verſichert. Der günſtigen 
Windrichtung iſt es zu verdanken, daß nur die Scheune 
abbrannte. 

* Hohenftein, 8. Febr. Der Arbeiter Kiſch aus 
Heinrichsdorf, welcher durch einen Flintenſchuß ſchwer 
verwundet worden, wie berichtet wurde, iſt im 
Oſteroder Krankenhauſe geſtorben. Einige Tage 


vorher hatte der verletzte Arm amputirt werden 
müſſen. 


OO Braunsberg. Ein unnatürliches Eltern⸗„W̃᷑ 


paar ſtand vor der letzten hieſigen Strafkammer. Die 
Schuhmacher Franz und Amalie geb. Nitſch verehelicht 
geweſene Roſe⸗Saß'ſchen Eheleute aus Stolzenberg 
hatten ſich wegen gemeinſchaftlicher grober Mißhand⸗ 
lung ihres Kindes reſp. Stiefkindes Klara Roſe zu 
verantworten. Die Ehefrau Saß hatte aus ihrer 
erſten Ehe 3 Kinder in die zweite Ehe gebracht, die 
von den Eltern häufig ohne Grund mißhandelt wurden. 
Beſonders ſchlecht wurde die Klara Roſe behandelt, ſo 
daß fie in Folge von Drohungen ihres Stieſvaters 
am 7. Dezember v. Is. das Elternhaus verließ und 
ſich zu ihrem Bruder Otto Roſe nach Pellen begab, 
dei daſelbſt das Schmiedehandwerk erlernte. Dieſer 
konnte natürlich nichts anders thun, als ſeine 
Schweſter, die 11 Jahre alt iſt, nach Hauſe bringen. 
Für den unternommenen Fluchtverſuch mußte das Kind 
ſchwer büßen. Die Eltern befahlen ihr, ſich nackend 
auszuziehen. Als ſie dles gethan, ergriff ſie der Ehe⸗ 
mann, legte ſie an den Fußboden und nun ſchlug ſeine Ehe⸗ 
frau mit einem Schuſterriemen, der eine Schnalle hatte, 
unbarmherzig auf das Kind los, wobei der Ehemann 
daſſelbe feſthielt. Auch der Ehemann Saß ſelbſt ver⸗ 
ſetzte dem Kinde, als ſeine Frau nicht mehr konnte, 
noch mehrere Schläge. Der ganze Körper des 
Kindes war nach dem Gutachten des ärztlichen Sach⸗ 
verſtändigen mit etwa 30 blutunterlaufenen Striemen 
und Hautabſchürfungen bedeckt. Die unnatürlichen 
Eltern traf eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. 
Nakel, 8. Febr. Auf dem Gute Witoslaw 
brannte vor einigen Tagen ein Wirthſchaftsgebäude 
und dle Brennerei, welche erſt vor 2 Jahren nach 
franzöſiſchem Muſter vollſtändig neu eingerichtet 
worden war, total nieder. Man ſchätzt den Schaden 


auf 400,000 Mark 

* Heiligenbeif, 8. Febr. Den Eltern derjenigen 
Knaben, welche die drei unteren Klaſſen der hieſigen 
Landwirthſchafteſchule beſuchen, ging dieſer Tage ein 
Schreiben des Direktors der Anſtalt zu, worin jene 
erſucht werden, ſich bis zu einem beſtimmten Tage zu 
äußern, ob ſie noch ein Intereſſe an der Beibehaltung 
des lateiniſchen Sprachunterrichts hätten. Darnach 
ſcheint man zu beabſichtigen, den Unterricht in der 
lateiniſchen Sprache auch in den drei unteren Klaſſen 
fallen zu laſſen. 

* Inſterburg, 9. Febr. Frl. Thereſe Malten, die 
berühmte Sängerin, welche geſtern in unſerer Stadt 


weilte, hat ihr Intereſſe für ihren Geburtsort in 
edelſtem Sinne dadurch bekundet, daß ſie dem 
Magiſtrat hundert Mark zum Beſten der 
lrmen übermittelt, (Inſt. Z.) 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte d 

für das nordößtliche en navte 

11. Febr.: Kalt, veränderli Nachdruc verboten. 

e 15 beiter ch, wolkig mit 
12. Febr.: Vielfa eiter, wolki Wa 

Kälte. Lebhaft an der Nordſee. ig, ſchwache 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 

Elbing, 10. Februar. 
lAufklärung und Duldſam keit.] Dieſes fo 
außerordentlich zeitgemäße Thema behandelte geſtern 
Abend Herr Rabbiner Dr. Werner aus Danzig 
als Gaſt des Kaufmänniſchen Vereins vor einem ſehr 
zahlreichen, zumeiſt aus Damen beſtehenden Publikum, 
er ſich im großen Saale des Gewerbehauſes ver⸗ 
Publetg hatte. Herr Dr. Werner iſt dem hieſigen 
tene t Redner, der mit großem Geiſte 


ſeltene oratoriſche! 3 
Beite — Begabung verbindet, längſt auf das 


leſe Eigenſchaften bethätigte Herr 

Dr. Werner auch geſtern 0 15 e 
und wir ſind überzeugt, daß die Ausführungen des 
Redners die überwiegende Majorität der Verſammlung 
nicht nur bis ins Innerſte bewegten, ſondern daß fie 
mit ihrer logiſchen Gewalt und Klarheit dieſe Ma⸗ 
jorität auch zu überzeugen im Stande waren. Gerade 
0 unſeren Tagen. wo die herrſchenden Strömungen 
ung bolitiſchem Gebiete nicht gerade geeignet find, 
ku * freudiger Zuverſicht auf eine lichtvolle Zu⸗ 
5 zu erfüllen, wo x 
die den, die uns in eine Zeit zurückzuſchrauben drohen, 
15 er als eine längſt überwundene, weit hinter ung 
ben e betrachten zu dürfen glaubten, wo das Ge⸗ 
ſich na der Reaktion mit unheimlichem Flügelſchlage 
ht: gerade da find wir einem Manne, der mit 


Vermögensvortheil zu verſchaffen, 


ſich Beſtrebungen geltend 


» 


dem Bruſttone ehrlicher Ueberzeugung, gerüſtet mit 
den Waffen eines denkenden, überlegenen Geiſtes 
Wahrheiten ſpricht, die zwar Jeder fühlt, wenige 
aber zu äußern wagen, der uns dadurch alſo ge⸗ 
wiſſermaßen von einem Banne befreit, doppelt dank⸗ 
bar. Nicht eine philoſophiſche [Deduktion 
der Begriffe von Aufklärung und Duldſamkeit ſollten 
wir erwarten, wie Dr. Werner gleich am Eingange 
ſeines Vortrages bemerkte: nein, an der Hand der 
ewigen Geſetze der Moral, an der Hand der Gebote 
der praktiſchen Vernunft, erläuterte uns der Redner 
in feſſelnder und eindrucksvoller Weiſe das, was 
Aufklärung iſt und das, was Duldſamkeit iſt. 
Man ſpricht von aufgeklärten Zeitaltern, und doch 
giebt es keine ſolchen. Jedes Zeitalter hat nach Auf⸗ 
klärung geſtrebt, ohne daß aber die Menſchheit 
das Ziel dieſes Strebens bis jetzt wirklich erreicht 
hätte. Kant, Goethe, Schiller, Leſſing, Rouſſeau, 
John Stuart Mill, Humboldt, ſie Alle haben mit 
der Gewalt ihres Geijtes belebend und befruchtend 
auf die zeitgenöſſiſche und folgende Generation ge⸗ 
wirkt, ſie Alle haben mitgeholfen, die Nebel, die über 
der Menſchheit ſeit Jahrhunderten lagerten, die 
Finſterniß, die ſie in Bande ſchlug, die jeden politi⸗ 
chen und ſozialen Fortſchritt der Geſammtheit, jede 
Willensregung des Individuums mit beängſtigender 
Gewalt feſthielt, zu zerſtreuen und zu verſcheuchen. 
Und doch können alle die erhabenen Gedanken, die 
uns dieſe Meiſter in ihren Schriften hinterlaſſen, nur 
dann die Aufklärung herbeiführen, wenn jeder 
Einzelne ſich bemüht, ſel bſt zu denken, ſelbſt 


zu forſchen, ſelbſt die Wahrheit zu ſuchen. Es 
giebt keine abſolute Wahrheit, es giebt nur 
eine ſubjektive Wahrheit, jene ſubjektive Wahr⸗ 


heit, die in dem Gemüthe und in dem geiſtigen Er⸗ u 


kennungsvermögen des Einzelnen ſich abspielt. Es 
gibt darum auch keine allein ſelig machende Reli⸗ 
gion, denn welche Religion, ſeit Buddha und 
Confucius bis auf Luther und die Mennoniten herab 
hat uns überzeugt, daß fie die allein ſelig machende 
ſei, diejenige, die das entſchleierte Bild von Sais, die 
beglückende, ewige, abſolute Wahrheit enthalte? 
Darum ſoll man dem Einzelnen auch nicht ſeinen 
Gottesglauben verkümmern; mag Der oder Jener den 
Allwaltenden in den dynamiſchen, harmoniſch wirken⸗ 
den, unabänderlichen Naturgeſetzen. oder in einer 
Perſonifizirung oder ſonſtwo ſuchen: er ſucht nach 
ahrheit, er iſt beſtrebt, ein Aufgeklärter zu 
werden. Nicht alſo der blinde Autoritätenglaube, ſei 
die Autorität nun ein Dogma, ein Buch, ein poli⸗ 
tiſcher Führer oder ſonſt etwas, bringt das Heil, die 
Aufklärung; nein, das kann nur das ſelbſtſtändige 
Denken, das zu eigenem Urtheil, zu eigener Ueber⸗ 
zeugung leitet. Weiter ſprach der Redner von den 
Feinden der Aufklärung, als da ſind: das Ge⸗ 
müth des Menſchen in ſeinen vielfachen trüben 
Aeußerungen wie Vorurtheil, Aberglaube, dann die 
Bequemlichkeit und Läſſigleit des Geiſtes, der es z. B. 


zuzuſchretben iſt, daß wir an Teufel glauben, weil es 


uns bequemer ſcheint, die Verantwortung für unſere 
Sünden auf die Schultern des Gottſeibeiuns zu 
wälzen, endlich der Egoismus, der uns hart und un⸗ 
duldſam mache. Zur Aufklärung aber geſellt ſich die 
Duldſamkei t als milde und verſöhnende 
Schweſter, nicht jene Duldſamkeit, die da fremde 
Ueberzeugung, fremde Anſchauung aus Großmuth 
duldet, mit dem Rechte des Stärkeren duldet, der 
dieſe fremde Ueberzeugung vernichten könnte, wenn er 
wollte: nein, Duldſamkeit aus Wohlwollen und 
Nächſtenliebe, die wie eine Brücke die Menſchheit ver⸗ 
bindet. Der Redner ſchloß mit dem Hinweiſe auf die 
Aeußerung jenes griechiſchen Kriegers, der, als er ge⸗ 
fragt wurde, was denn ſeine Genoſſen angeſichts der 
herannahenden, gewaltigen, feindlichen Perſerheere 
machen, mit heldenmüthiger Kürze antwortete: „Sie 
ſpielen die olympiſchen Spielel“ 
Auch wir in unſerem theuren Vaterlande ſpielen die 
olympiſchen Spiele während uns ringsum Gefahren 
bedräuen, doch wenn die Stunde der Entſcheidung 
naht, dann wird ſie die Söhne des Vaterlandes bereit 
zu tapferer Vertheidigung der idealen Güter auf 
ihrem Platze finden. — Stürmiſcher Beifall folgte 
den Worten des Redners, der uns, fo hoffen und 
wünſchen wir, in nicht allzuferner Zeit wieder mit 
den Darbietungen ſeines Gelſtes erfreuen wird. 

* [Die Elbinger Handwerkerbank.] Eingetr. 
Genoſſenſchaft mit unbeſchr. Haftpflicht hielt geſtern 
Abend ihre ſtatutenmäßige ordentliche Generalver⸗ 
ſammlung ab. Der Vorſitzende Herr Rentier König 
eröffnete dieſelbe und trug zunächſt den Jahres⸗ 
bericht vor. Das Jahr 1891, das 44. des Beſtehens 
der Bank hat einen Jahresumſatz von 3,313,692 M. 
84 Pig. zu verzeichnen, einen Mehrumſatz von 
389,973 M. 80 Pfg. als im Jahr 1890. Es iſt 
daher mit Recht als eins der beften Geſchäftsjahre 
der Bank zu bezeichnen. In. Folge der ſehr vor⸗ 
ſichtigen Creditgewährungen hat die Bank im ver⸗ 
gangenen Jahre keinen Verluſt gehabt. Die Mt- 


gliederzahl betrug Ende 1890, 465, es traten 46 neu 


ein, während 26 ausſchieden, 9 verſtarben und 7 aus⸗ 
geſchloſſen wurden, ſo daß Ende 1891, 469 Mitglie⸗ 
der alſo 4 mehr als im Vorjahre vorhanden find. 
Der erzielte Geſchäftsgewinn im Jahre 1891 beträgt 
6835 M. 10 Pfg. Aus dem von Herrn Caſſirer 
Becker vorgetragenen ſpeziellen Kaſſenbericht ent⸗ 
nehmen wir noch, daß der Beſtand der Kaſſe Ende 
1891, 145,405 M. 40 Pfg. und das Mitgliederver⸗ 
mögen 125,131 M. 70 Pig. betrug. Von dem Rein⸗ 
gewinn von 6835 M. 10 Pfg. ſollen 5839 M. 15 Pfg. 
als Dividende an die Mitglieder vertheilt, ferner 
600 M. zum Reſervefonds und 395 M. 95 Pfg. 
zum Speclalreſervefonds geſchrieben werden. Die 
Mitglieder erhalten alſo eine Dividende von 5 Pro⸗ 
zent. Dieſe vom Vorſtande und Aufſichtsrathe 
gemachten Vorſchläge wurden von der Verſommlung 
ohne Einſpruch genehmigt. Die Beſtimmung über 
den Höchſtbetrag der Spareinlagen wird den Ver⸗ 
wallungsorganen nach dem jedesmaligen Stande der 
Bank, überlaſſen und die vom Ausſichtsrathe bean⸗ 
fragte Decharge ertheilt. Von den 3 nach dem Sta⸗ 
tute ausſcheldenden Aufſichtsrathsmitgliedern werden 
ie Herren Ofenfabrikant Monath und Maurer⸗ 
meiſter Wilke einſtimmig wiedergewählt und in 
Stelle des Herrn Kaufmann Vo ß beim zweiten Wahl⸗ 
gange zwiſchen Herrn Lederhändler S a u ſel und 
Bureauvorſteher Henkel, der Letztere gewählt. 
Die Beſtimmung über den Höchſtbetrag des einem 
Mitgliede zu gewährenden Credits, wird ebenfalls 
dem Aufſichtsrathe überlaſſen und ſoll nur bis zur 
Hälfte des circa 18,000 M. betragenden Reſervefonds, 
gehen. Die bisherigen 5 Mitglleder des Auſſichts⸗ 
rathes, die Herren Maurermeiſter Ho burg, Tiſch⸗ 
lermeiſter Ku ch", Tiſchlermeiſter Müller, Kauf⸗ 
mann Julius Arke und Kaufmann Kühnapfel 
werden durch Aflamatton wiedergewählt. Nach Vor⸗ 
leſung und Vollziehung des Protokolls wird dann 


die Verſammlung, welche recht gut beſucht war, ge⸗ 


ſchloſſen. 


[Stahl's amerikan. Concert] findet morgen 
8 Uhr in der Bürgerreſſource ſtatt. Wie wir in der 
heute ſtattgehabten Generalprobe Gelegenheit hatten, 
zu hören, enthält das Programm einzelne ebenſo 
originelle wie außerordentlich wirkungsvolle Orcheſter⸗ 
ſtücke, die des Beifalls des Publikums ſicher ſein 
dürfen. Der Vorverkauf der Billets (bei Hoppe und 
Selckmann) iſt ein ſehr reger. 1 

*Das Concert des Opernſängers Boldt 
iſt auf Montag Abend verſchoben worden. 

„ [Candidaten zum Gewerbegericht.] In 
einer geſtern Nachmittag abgehaltenen Verſammlung 


dorf war die Weichſel heute Mittags ziemlich eisfrei. 
Die Stopfungen im unteren Stromlaufe ſind abge⸗ 
gangen und das W ſſer, welches Montag am Bohn⸗ 
ſacker Troil ſchon bis zur Höhe von 14 Fuß in die 
Häuſer drang, iſt gefallen. Die Eisdecke der Nogat 
liegt noch vollſtändig jeft. Auf der Elbinger Weichſel 
iſt, wie ſchon bemerkt, im oberen Laufe Eisgang ein⸗ 
getreten, das untere Ende befindet ſich noch in der 
Winterlage. Die Ueberfälle bei der Schadlake ziehen 
Waſſer. Wir laſſen die neueſten hier eingelaufenen 
Depeſchen folgen: 

Thorn, 10. Febr., 10 Uhr 26 Minuten 


der Arbeitgeber wurde die Liſte der Candidaten der | Vormittags. Warſchau heute 1,65, fällt 
Beiſitzer zum Gewerbegerichte, wie dieſelbe vom] ſtarker Eisgang. 
Innungsausſchuſſe aufgeſtellt worden war, einiger» Folgende Eiswachrapporte laſſen wir hier 


odifizirt. Es wurden nämlich außer ſonſtigen 

ee an der Lifte 6 Herren aus der Mitte 
der Fabrikbeſitzer als Candidaten aufgeſtellt 
und zwar die Herren Brauerei⸗Direktor Hardt, 
Fabritdtreklor Krügel, Fabrikbeſitzer Mad ſack, 
Stadtrath Neufeldt, Procuriſt Siebert 
(Schichau) und Fabrikbeſitzer H. Tieſſen. Die 
Namen der anderen Candidaten ſind in dem heutigen 
Inſerat unſeres Blattes zu erſehen. Die Wahlen 
finden bereits morgen, Donnerſtag, Vormittag und 
Nachmittag ſtatt. N 

* [Ein Diner bei dem Herrn Ober⸗Präſi⸗ 
denten] wird am 24. d. Mis. der am 23. Februar cr. 
vorausgegangenen Eröffnung des Provinzial⸗Land⸗ 
tages folgen. 5 . 2 

* [Cement bei Waſſerbauten.] Alljährlich 
legen Hochwaſſer Schäden in Waſſerbauten ꝛc. blos, 
die nur zu deutlich zeigen, wie wenig man auf Ver⸗ 
beſſerungen denkt. Da werden an Wehren, Graben 
„. w. immer noch die Schäden nach althergebrachter 
Weiſe beſeitigt und das Geld ſozuſagen zum Fenſter 
hinausgeworfen, denn die fo ſehr beliebten Trocken⸗ 
mauern nimmt das nächſte Hochwaſſer wieder mit 
fort. Warum greift man in den betheiligten Kreiſen 
nicht zum Cement? Jeder an einem Bache oder 
Fluſſe Anliegende ſollte immer eine Tonne Cement an 
einem trockenen Orte aufbewahren, ebenſo etwas aus⸗ 
geſiebten feinen Waſſerſand. Iſt nun einmal ein Stein 
gelockert, eine Fuge undicht geworden, oder durch Froſt 
erweitert, ſo greife man nicht allein zum Cement, 
ſondern auch zum Sande, denn Cement rein ges 
nommen, iſt nicht zu empfehlen. Etwas feiner Sand 
zum Cement geſetzt, erhöht deſſen Bindekraft, nur iſt 
darauf genau zu achten, daß die Miſchung trocken 
vorgenommen wird. 5—6 Mal muß mindeſtens ge⸗ 
miſcht werden, denn beim Trockenmiſchen nimmt jedes 
Sandkörnchen oder Steinchen Cement an, derſelbe 
ſetzt ſich ſozuſagen ſeſt und wird dann der Miſchung 
Waſſer zugeſetzt, ſo ſaugen die Kieskörnchen mit dem 
Waſſer den Cement an und verbindet ſich das Ganze 
deſto inniger. 5 Theile Cement und 6 Theile Sand 
ſind eine vorzügliche Miſchung. Sind die Mauern 
naß und die Steine durchzogen, ſo iſt die Miſchung 
ziemlich dick zu machen, da Cement und Sand noch 
aus den Steinen Feuchtigkeit herausziehen; ſind dieſe 
dagegen trocken, ſo müſſen ſie vorher etwas ange⸗ 
feuchtet und der Cement etwas dünnflüſſiger ver⸗ 
arbeitet werden. Es iſt nach Ausführung aller Ar⸗ 
beiten dafür zu ſorgen, daß der Cement während 
9 Tagen feucht gehalten wird, denn ſo lange braucht 
derſelbe um auszubinden. Wer wiederkehrende Waſſer⸗ 
ſchäden weniger theurer geſtaltet ſehen will, der muß 
den alten Zopf abſchneiden und das bewährte Neue 
dafür anwenden, nämlich den Cement! g 

„[Wie viele Weſtpreußzen leben in Berlin? 
Dieſe Frage iſt durch die am 1. Dez. 1890 vorge- 
nommene Volkszählung beantwortet worden. Danach 
ſind in Berlin 86,522 Weſtpreußen, und von 
dieſen etwa 1 2 0 0 Elbinger, alſo eine ganz ſtattliche 
Anzahl; daneben find noch 240,234 Ditpreußen, 
17,703 Reichsausländer, und im Ganzen 642,651 ge⸗ 
vorene Berliner, alſo 41 Prozent der Geſammt⸗ 
bevölkerung. 

„Telegramme können durch den 


folgen: Kraffohlſchleuſe: Waſſerſtand am 
9. Februar 12 Uhr Mittags 1,60, Waſſerſtand am 
10. Februar 7 Uhr Morgens 1,48. Eisdecke feft 
und mit leichten Fuhrwerken befahrbar. Waſſer fällt 
weiter. — Wolfsdorf: Waſſerſtand am 7. 
Februar 2,76 Meter am Pegel, Waſſerſtand am 8. 
Februar 2,78 Meter, Waſſerſtand am 9. Februar 
2.46 Meter, Waſſerſtand am 10. Februar Morgens 
6 Uhr 1,96 Meter. Der Waſſerſtand erreichte am 
Pegel zu Wolfsdorf die größte Höhe am 8. Februar 
Abends 5 Uhr von 2,82 Meter. Eisdecke feſt. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 10. Februar. 

Der Halbinvalide George Hammer aus Stuhm, 
vielfach, ſogar mit Zuchthaus vorbeſtraft, iſt vom 
Schöffengerichte zu Stuhm wegen Körperverletzung 
und Bedrohung mit 3 Monat Gefängniß beſtraft, 
gegen welches Urtheil derſelbe Berufung eingelegt hat. 
Die Berufung wird verworfen. Der Schiffer Peter 
Reinhold Jädtke aus Neuſtädterwald, bereits 
wegen Körperverletzung vorbeſtraft, iſt beſchuldigt, den 
Arbeiter Wedhorn am 7. November 1891 mit einer 
Schaufel mißhandelt zu haben. Jädtke behauptet, daß 
der Schlag, welchen Wedhorn erhalten, durch eigenes 
Verſchulden desſelben gefallen iſt, als W. ſich an der 
Schaufel für rückſtändiges Koſtgeld pfänden wollte. 
Der Gerichtshof erkannte den Einwurf nicht an und 
erkannte auf 4 Monate Gefängniß. — Wegen Körper⸗ 
verletzung eines Zimmergeſellen Schlicht in Altfelde, 
in der Nacht des 31. Auguſt 1891, ſteht der Schuh⸗ 
macher Eduard Schäfer unter Anklage. Die An⸗ 
gelegenheit ſtand ſchon einmal zur Verhandlung an. 
Der Gerichtshof erkannte auf 2 Wochen Gefängniß. 
— Der Knecht Joſeph Jeſchner aus Pr. Roſen⸗ 
gart iſt der Urkundenfälſchung bezichtigt. Derſelbe hat 
ſich beim Beſitzer Bröske daſelbſt auf den Namen 
Franz Liedtke vermiethet, auch die Quittungskarte auf 
dieſen Namen gefälſcht. Angeklagter iſt geſtändig. 
Die Strafe betrug zuſätzlich der Strafe vom 2. 
Januar 6 Tage Gefängniß. — Der Arbeiter Friedrich 
Andruſchewski auch Schiller genannt, vor⸗ 
beſtraft, und die Frau Anna Regina Grabowski 
von hier ſind angeklagt, einem Beſitzer Kuhn⸗Dörbuk 
ſeinen Armkorb mit Einkäufen, welcher ſich auf dem 
Wagen des Regier'ſchen Hofes befand, geſtohlen zu 
haben. Der Korb enthielt Materialwaaren, Sohlen⸗ 
leder und anderes. Die Grabowski ſoll die geſtohlenen 
Gegenſtände gekauft haben. Der Werth der ge— 
ſtohlenen Sachen betrug etwa 12 M. Andruſchewski 
erhielt 1 Jahr 9 Monate Zuchthaus und 2 Jahre 
Ehrverluſt. Grabowski erhielt 1 Woche Gefängniß. 
— Der bereits mit Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter 
Friedrich Wilhelm Koslowski von hier iſt ans 
geklagt, am 17. November durch 4 ſelbſtſtändige 
Handlungen ſich des Betruges, zweier Hühnerdieb⸗ 
ſtähle, der Beamtenbeleidigung und eines ferneren 
Betruges ſchuldig gemacht zu haben. Angeklagter, ein 
noch junger Mann, will zur Zeit der That in Alt⸗ 
felde geweſen ſein und leugnet ſämmtliche Vergehen. 
Die Hühner find an Tuchel, Junkerſtraße verkauft. 
Trotz der gravirenden Zeugenausſage leugnet An⸗ 
geklagter hartnäckig, obgleich er Nachts 113 Uhr mit 2 
weißen Hühnern, welche er von Kutſch geſtohlen hatte, 
vom Wächter betroffen wurde. Angeklagter hatte auf 
der Bruſt die Tättowirung „Die Wacht am Rhein“, 
welche er bei Tuchel vorzeigte und welche heute ſein 
Hauptverräther wurde. Die Strafe betrug zuſätzlich 
1 Jahr Zuchthaus, 150 Mk. Geldſtrafe und Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Kanten, 9. Febr. Der jüdiſche Metzger 
Buſchhof, welcher des Xantener Knabenmordes 
verdächtig iſt, iſt abermals verhaftet und nach Cleve 
gebracht worden. Kaiſer Wilhelm hat ſich 
übrigens über dieſe cause célebre Vortrag halten 
laſſen. Jedenfalls wird in öffen licher Verhandlung 
eine gerichtliche Klarſtellung der dunklen Angelegen⸗ 
beit erfolgen. 


Telegramme. 
Bremen, 10. Febr. Der Director des 
„Norddeutſchen Lloyd“, Lohmann, iſt 1 
der in Folge eines Schlaganfalles ge⸗ 
tor ben. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 10. Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Fern⸗ 
ſprecher,] wie eine Bekanntmachung der kaiſ. Ober⸗ 
poſt⸗Direktion in Danzig beſagt, nicht nur aufgegeben, 
ſondern vom betreffenden Poſtamte dem ehr: 
empfänger auch übermittelt werden. Dadurch art 
man fich den Gang zum Poſtamte, den dort 95 wi; 
vermeidlichen Aufenthalt am Schalter ꝛc. un h e 
Telegramme durch den Fernſprecher werden von = 
Poſt ebenſo ſchnell zur Beförderung beſorgt, wie jr 
dies ſchriftlich thut. An befonderen — 20 * 
tarifmäßigen Telegrammgebühren — werden eee 
für das Telegramm als Grundgebühr und 1 8 
jedes Wort berechnet. Die Oberpoſtdlrektion Ara 
den Beſitzern von Fernſprechern dieſe Art der = e⸗ 
gramm⸗Beförderung und Annahme zu ausgiebiger 
a irten eine Anzahl 

* Umpflanzung.] Heute paſſirten 5 55 
größerer Ooſtſtämme mit den, mit Erde “3 eten 
Basen Wurzeln unſere Stadt, 1155 von der Höhe 
in die Niederung verpflanzt zu we x 

(Der Berliner Conengug erlitt heute früh 
hier eine Verſpätung von 20 Minuten, weil der Poſt⸗ 
wagen auf beiden Seiten beißgelaufen war und dafür 
ein Wagen vierter Klaſſe als Erjaß eingeſtellt werden 
mußte. Aus derſelben Veranlaſſung mußte in Dlrſchau 
ſchon ein dritter Klaſſenwagen ausgeſetzt werden In 
dem Zuge befand ſich auch der Poſtcourir des 
Kaiſers, welcher e nach Rußland 
bis zur Grenze zu begleiten hatte. 

1 Plötzlicher Todesfall. Geſtern Abend iſt 
der Maurergeſelle Franz Rei ch, wöhnhaft Leich⸗ 


namſtraße, in dem Augenblicke, wo er ſich zu Bette] Börſe: Schwach ; Cours vom | 9.2. 10.2. 
00 plötzlich geſtorben. 3 7, pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrie e 95,30 95,30 

Poli ili 8.] Heute Vormittag wurde von 3 ½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,60 95,60 
f izeiliches. üchſigen] Oeſterreichiſche Goldrene 96,00 95,70 
einem Mann, einer Frau und zur ſürhowuchſigen Det Ungarische Goldrent . 93.20 | 93.00 
Kindern eine größere Anzaht neuer 1 e Ruſſiſche Banknoten i 202,20 200,50 
in verſchledenen Häuſern der Holländer Chauſſee zum | Oeſterreichiſche Banknoten 172,70 | 172,85 
Kauf angeboten, die von jungen Birkenſtämmchen Deutſche Reichsanleihe 106,70 | 106,90 
hergerichtet und zweifellos geſtohlen waren. Als ein 4 pCt. preußische Conſuls 100,70 106,70 
Polizeibeamter ſich blicken ließ, rückte die Geſellſchaft] 4 pCt. Rumänier 84.20 | 84,00 


nach dem Aeußern St. Georgendamm aus, warfen 
die Stangen Su, fih und entliefen der Fuhrgaſſe zu. 
Die Stangen ſind beſchlagnahmt. — Einem auf dem 


107,20 | 107,10 
Produkten⸗Börſe. 


ädter I Eorrs vom 9.12. 10.2. 
Neuſtädterfeld wohnhaften Fabrikarbeiter wurde vor \ mi 22221202 19380 | 199,00 
geſtern Abend das Untergeſtell eines Kinderwagens Weizen Mal Zuni Kr 204,00 200,75 
und einem dort logirenden Mädchen ein rother Roggen niedriger. 

Flanell⸗Unterrock und eine Schürze geſtohlen. April⸗ Mai . . 209,20 | 205,70 
* Von der Weichſel und Nogat] Die Si⸗ Mai⸗Jun i: 207.00 203,50 
tuation iſt auf dem Strome noch unverändert. Außer] Petroleum Ioco . . . . 24,00 24,00 
den zwei Eisbrechdampfern, welche, wie bereits ge⸗[Rüböl April⸗Mai 56,20 55,70 
Beſei⸗ Sept Det. 55,70 55,30 
meldet, von Dirſchau nach Graudenz zur iri kontingentirt 46,00 45,30 
tigung der dortigen Eisſtopfung beordert wur⸗ Spiritus unkonting i ’ 


den, iſt geſtern noch ein dritter Dampfer und zwar 
von Plehnendorf nach Graudenz abgegangen. Herr 
Baurath Barnick aus Marienwerder, welcher vor⸗ 
geſtern Nachmittag die Verhältniſſe an Ort und Stelle 
prüfte, kam zu der Ueberzeugung, daß der Verſuch 
gemacht werden muß, die gefährliche Stopfung mit 
Hilfe der Eisbrechdampfer zu brechen, in Folge deſſen 
wurde der dritte Dampfer hinbeordert. Bei Plehnen⸗ 


Königsberg, 10. Februar. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions-Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 

Loco contingentirt . 


ne 64,60 „A Geld. 
Loco nicht contingentirt . 45,00 „ 


" 


Damen und Herren. 


Taschentücher. 
AusrerKanf Tan Hes 


Nestle’s Kindermehl 1,50, 
Kufeke's Kindermehl 1,50, 
Timpe's Hafermehl 0,50, 
Coudenſirte Milch 0,75, 
Malzextract, auch mit Eiſen, 

empfiehlt 
Bernh. Janzen. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 10. Februar 1892. 
Geburten: Anſchläger Ad. Friedrich 
1 T. — Tiſchler Otto Giraud 1 S. 
Buſchwärter Carl Drinkgern aus Zeyers⸗ 

niedercampen 1 T. 


| 


Sterbefälle: Dachdecker Franz 
Gruhn, 71 J. — Arbeiter Jacob For⸗ 
buſch, 64 J. — Rentiere Amalie 
Roſe, 71 J. 


PPP 
Statt beſonderer Meldung! 
5 Heute früh 6 Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft nach kurzem Leiden 
an Lungenlähmung unſere liebe 
Tante, Fräulein 
Amalie Rose 
in ihrem 72. Lebensjahre. 5 
— Dieſes zeigen tiefbetrübt W 
hiermit an 
Elbing, 10. Februar 1892. 
Die Hinterbliebenen. 


Donnerstag. Liedertafel 
Alterthumsverein. 


Donnerſtag, d. 11. d. M., Abends 
8 Uhr, im Saale der Stadtverordneten: 
Profeſſor Dore 1) Ueber die Nach⸗ 
forſchungen des Vereins im Jahre 
1891. 

2) Ueber die La Tene-Funde in Weſt⸗ 
preußen (vornehmlich Bondſen bei 
Graudenz). 

Gäſte ſind willkommen! 


Der Vorſtand. 
- Nen eingetroffen für 5 
Maskentollüme 
Gold-Brocat- 
Sammet. 
Metall⸗Panzer⸗Stoffe, 


5 Silter- u. Stahl⸗Schuppen, 5 
a Gold: u. Silber⸗Lahnſtoffe, 


Silbergaze, SEE 
Tarletane mit Gold und Silber! 

durchwirkt pr. Mtr. 0,58. 
Imitirte Edelfteine, 


fein geſchliffen mit Goldeinfaſſung 5 


. in a 
Rubin, Smaragd, Saphir, Topas, E 
5 kryſtallweiß. 3 
Münzen⸗Haar⸗Schmuck, 
Münzen ⸗Hals⸗ Colliers 
ſchon von 0,50 an. 
Münzen⸗Armbänder 
4 jchon von 0,50 das Paar an. 
Wachsperlſchnüre, Wachsperlcolliers 


Seiden⸗Atlas 


in allen Carnevalsfarben, plattirt, 


. ſchon für 0,65 per Meter. 


Prima Qualität 


Cöper⸗Atlas 


| mit vorzüglichem Glanz 
= ſchon für 1,00 per Meter. 
Schwarz ⸗Velvet ſchon für 0,75 
8 per Meter. . 
Coul. Velvet in allen Farben 
8 ſchon für 1,00 per Meter. 


5 Ih. Jacoby. 


Leinen-Lager - 


13) a. Grillen 


= | Vorjtandsmitgliedern, 


Pohl & Koblenz Nachfol 


Wäsche-Fabrik. 


— — 
Tischwäsche. Anfertigu MS | Hausleinen 
Hauswäsche. BR und 
Bettwäsche. S Wäschetuche. 
Leiswäcche Ausstattungen ee, 
für Bettzeuge. 


Nur reelles Fabrikat. 


Billigste Preise. 


und zurückesetzten Leinen- nnd Banmwollwaaren. 


Bürger-Ressource. 


Heute (Donnerstag); Abds. 8 Uhr: 


Richard Stahl’s 


Amerikanisches 


Instrumental - Concert. 
Vorverkauf bis 7 Uhr Abends. — 
Kasseneröffnung um 7 Uhr 15 Min. 


(Klavierabend) 


VariaPferümenges 


Sonntag, den 14. Februar, 
Abeuds 7', Uhr, 
- im Saale des Casino. 


Programm. 
1) Sonate op. 39 Weber. 
2) a. Nocturne op. 27 


N . 
b. nude an. 5 a1 hophi. 

c. Fantasie . 

; | Schumann. 


Eibenschütz. 


b. Nachtstück 
c. Concert-Etude 
4) a. Ständchen von 
Shakespeare 
b. Wiegenlied Henselt. 
c. Valce Caprice. Rubinstein. 
5) Don Juan-Fantasie Liszt. 


Schubert-Liszt. 


Der Concertflügel ist aus dem Magazin 
des Herrn Gebauer in Königsberg. 


Billets zu 2 Mk. für den numer. 
Platz, 1 Mk. für Stehplatz in 
C. Meissner’s Buchh. 


Concert 


Montag, den 15. Februar e., 
Abends 8 Uhr, 


im Saale der Loge von 


Hermann Boldt, 


Opern: und Coneertſänger. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 13. d. Mts., 


Großer 
Masken⸗ 
Ball 


in den ff. dekorirten 
Sälen des 


„Gewerbehauses“. 
U. a. Maskenſcherze: Große 
Berliner Neuigkeiten. 

Muſik der Kapelle des Artillerie⸗ 
Regts. Nr. 35, Kapellmeiſter Ruh. 

Billets bei Cigarrenhändler Herrn 
Krause, Königsbergerthor, und den 
und Abends an 


[Abends 8 Uhr: 


der Kaſſe. 
Masken-Anzüge daſelbſt zu haben. 


Sonntag Nachmittag 4 Uhr: 
Entgegennahme 
der Vereinsbeiträge. 
Der Vorſtand. 
Zu dem am Sonnabend, den 


27. Februar, Abends 8 Uhr, im 
Saale des Herrn Wehser ſtatt⸗ 


er 


findenden 


Tanzkränzchen 
der Tiſchlergeſellen 


laden wir ergebenſt ein. 
Freunde können eingeführt werden. 
Das Comité. 
gez. Bach. 


Schärpen⸗Abzeichen 


1 Lahn, für Vereine liefert 


ranz Reinecke, Hannover. 


er. 


Grosse Auswahl in 
Schürzen, Jupons. | 


RL A 


Der Stenotachygraphische 
Damen.-Verein 

eröffnet Sonnabend, d. 13. d. M., 
½8 Uhr Abends, einen 

neuen Kurſus ME 
in der Altſtädtiſchen Töchterſchule. 

Theilnehmerkarten à 6 M. b. Hrn. 
Petersen, Alter Markt. 


Etabliſement Markthalle. 


Sonnabend, den 13. d. Mts., 
iſt das Lokal an eine geſchloſſene Ge⸗ 
ſellſchaft vergeben. 

E. Hildebrandt. 


SZellevuel 
„Heute, Donnerſtag, jeden Montag, 
Dienſtag, Mittwoch: Schmandwaffeln. 
Diverſes Gebäck täglich friſch (nur ſelbſt 
Gebackenes). 


Gewerhegericht. 


In der am 9. d. M. abgehaltenen 
öffentlichen Vorverſammlung wurden 
für die am 11. d. M. ſtattfindende 
Wahl der Beiſitzer für das Ge⸗ 
werbegericht nachſtehende Kandidaten 
aufgeſtellt und werden dieſelben den 
Arbeitgebern zur Wahl empfohlen: 


Beiſitzer zum Gewerbegericht: 
Fleiſchermeiſter Bartel. 
Schmiedemeiſter ©. Braun. 
Kupferſchmiedemeiſter M. Busse. 
Maurermeiſter Depmeyer. 
Schneidermeiſter Doebel. 
Bäckermeiſter Fligge. 
Sattlermeiſter Gottowski. 
Brauerei-Director Hardt. 
Zimmermeiſter Jebens. 
Stellmachermeiſter Jepp. 
Schloſſermeiſter Jeromin. 
Schuhmachermeiſter Jetziaff. 
Fabrikdirector Krügel. 
Fabrikbeſitzer Madsack. 
Töpfermeiſter Monath. 
Stadtrath Neufeldt. 
Klempnermeiſter R. Schenk. 
Böttchermeiſter Schiemann. 
Tiſchlermeiſter NM. Schulz. 
Procuriſt Siebert. 
Malermeiſter Thielhein. 
Fabrikbeſitzer A. Tiessen. 
Schloſſermeiſter Vogt. 
Kürſchnermeiſter Aug. Wagner. 


£ 


Qt 


«I. 


Er 
Sammelladungen bon 
Danzig nach Elbing 


wöchentlich mehrere Male. 


Ad. von Riesen. 


Pianoforte- 
Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 


empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. . 


Preis verzeichniss franco. 


Ein Sohn achtbarer Eltern kann in 
mein Deſtillations⸗, Colonial⸗ und 
Materialwaaren⸗Geſchäft als 

Lehrling 


eintreten. = 
Max Krüger, 
Hohezinnſtr. 10. 


Vorſtand, 


Debet. 


Gewinn⸗ und Verluft⸗Conto. Credit. 
An Zinſen⸗Conto: | P. Effecten⸗Conto: 
Voraus erhobene | Gewinn an Ef⸗ 
Zinſen pro 1891 E 405,55 
bis 1892 . . 2112,25 [Per Zinſen⸗Conto: 
Spareinlagen und Voraus erhobene 
ſonſtige Zinſen 5670,10 7782,35 Zinſen pro 1890 
An Verwaltungs bis 1891. . . 1939,60 
koſten⸗Conto: Eingenommene 
Verwaltungs⸗ . 19693,45 1633,05 
1 7320,75 
An Inventarium⸗ 
Conto: 
Abſchreibung 10 
% v. M. 1004,.— 100,40 
An Gewinn: 
Dividende 5% v. 
M. 116,783, 7005839, 15 | 
Zuſchreibung zum | 
Reſerve⸗Fond .| 600,— | 
Zuſchreibung zum 
Spezialreſerve⸗ 
Fond 395,95 6835,10 
22038,60 0 22038,60 
Activa. Bilance. Passiva. 
Caſſa⸗Conto, Kaſ⸗ Capital der Mit⸗ Re 
jen-Beftand ... | 1036815 ||| glieder. 125131,70 
Wechſel⸗Conto .. | 279739,95 Referve-Fond .. 18057,55 
Koſtenvorſchuß⸗ Spezial⸗Reſerve⸗ 
Conto 5 56,20 „ 1421,90 
Inventarium⸗ Guthaben Eonto 
Cihle 2... 5 903,60 ausgeſchiedener 
Effecten⸗Conto 17200,.— Mitglieder 12737,40 
Spareinlagen⸗ 
Conto 145405, 40 
Dividenden⸗Conto 3281,70 
Zinſen⸗Conto, An⸗ 
tecipando⸗Zinſen 2112,25 
Verwaltungs⸗ 
koſten⸗Conto 120,— 
308267,90 | 308267,90 


Elbing, den 31. Dezember 1891. 


Elbinger Handwerker bank, 
eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 


Der Aufſichtsrath. 
F. König, Vorſitzender. 


Th. Steppuhn. 


orſtand. 
C. Reiss. Th. Becker. 


er 


a Vorſtehendes Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto und Bilance find richtig und 
mit den Geſchäftsbüchern übereinſtimmend befunden. 


Ballſachen: 
Mikado⸗Polonaiſe. Damen und 
Herren erhalten chineſiſche Kopfbedeckung 
mit langen Zöpfen, die Damen noch reizende 
Fächer und Schirme. In dieſer Be- 
kleidung hält man jeden für einen rich⸗ 
tigen Chineſen. Die Zöpfe ſind mit 
farbigen Schleifen garnirt und bilden 
gleiche Farben die Paare. Kopfbe⸗ 
deckungen für Damen und Herren à Dtzd. 
2,50 M., chineſiſche Fächer à Dtzd. M. 
1,20, 2,40, 4,00, 5,00; chineſiſche Schirme 
à Did. M. 3,00, 4,80, und 6,00. 
Andere Polonaiſen in reicher Auswahl. 
Folgende ſind ſehr beliebt: 
Cotillon⸗Touren: 
Rieſenknallbonbon-Tour, a Tour für 
6 Paare M. 1,50, für 12 Paare 
M. 3,00 ꝛc.; 
Masfen- Tour, a Tour für 6 Paare 
M. 3,00 ꝛc; 
Wurſt⸗Tour, a Tour für 6 Paare M. 3,00; 
Nonnen-Tour, p. Tour für 6 Paare 


. 2,25 x. 
kleine Knallbonbon⸗Tour, für 12 Paare 


1,50 
Schornſteinfeger und Müller, für 6 
Paare M. 4,50; 
Schutztruppe in Afrika, für 12 Paare 
M . 


Leichte Cavallerie, für 6 Paare M. 4,50; 
Unter die Haube, für 6 Paare M. 2,00. 
Cotillon⸗Orden in reichſter Aus⸗ 
wahl, Preiſe je nach Ausſtattung und 
Größe per Ditzd. M. 0,35, 0,50, 0,75, 
0,90, 1,25, 1,50, 1,75, 2.00 — 5,00. 

Schleifen aus farbigem Atlasband 
in vielen Muſtern, a Dtzd. v. M. 1,80 an. 

Schleifen mit Golddruck: „Zur Er⸗ 
innerung“ ꝛc., per Dtzd. v. M. 2,00 an. 

Vereinsabzeichen, wie Comitee, 

Saffirer x, per Stück 
30 und 50 Pf. 

Tanzkarten, heitere, mit humor⸗ 
vollen Bildern und Verſen, ganz neu 
und apart, 100 Stck. excl. Druck M. 15. 

Fächer u. Schirme von 1,50 bis 
9 M. pro Did. 

Knallbonbons in reichen Muſtern 
und Füllungen von Mützen, Fächern, 
ganzen Anzügen, Bonbons mit Scherz⸗ 
einlagen ꝛc. per Dtzd. v. 0,30 —6,00 M. 

Roſe als Knallbonbon, Inhalt: 
Mützen, ſehr fein, Dtzd. 3 M. 

Spektakelſtücke, 1 Sortiment von 
12 Stck. 1,60 M. 

Schneebälle, pro Did. 0,60 M., 
Gros 6 M. 2 

Pfannkuchen (mit Schneefüllung), 
pro Dtzd. 0,75, Gros 9 M. 

Auf Wunſch Catalog gratis u. franco 


Schröder's Verſandtgeſchüft. 
Berlin W. 62, Courbiereſtraße 10. 
Porto incl. Verpackung 1—2 M. 


Bu me, Stelenjuhenne jeden 
; erufs placirt ſchnell Reuter’s 


Nr. 35. 


Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 


E. Münsterberg, Reviſor. 


BETT Looſe zur 
Danziger Lotterie 
ſind bei uns vollſtändig ver⸗ 
griffen. 


Expedition der 
2 Altprenkiſchen Zeitung . 
18000 Gchtzehntauſend) Mark 


baares Geld und 2500 werthvolle Bücher 
wurden von der Wochenſchrift „Splitter“ 
an deren Abonnenten und Leſer in 
Preiſen vertheilt. „Splitter“ iſt die 
originellſte und intereſſanteſte Wochen⸗ 
ſchrift. Jeder neu eintretende Abonnent 
erhält ſofort vom Verlage gratis und 
franko 20 ſpannende Novellen in hübſch 
illuſtrirten Umſchlägen. Man abonnirt 
für 2 M. pro Quertal bei allen Buch⸗ 
handlungen, ſowie direkt beim Verlag 
der Splitter (Dr. B. Lebel), Berlin, 
Neue Königſtr. 31. 


Dr. Spranger s Heilfalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
knochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw— 
gu haben in den Apotheken à Schachtel 


Ein tücht. j. Landwirth mit beſch. 
Anſprüchen wird als 


8 JInſpektor FE 


von ſofort geſucht. 
. unter H. 34 an die Exped. d. 
Ztg. einzuſenden. 


Suche zu Oſtern eine evang., gepr., 
muſikaliſche, anſpruchsloſe 


Erzieherin 
für 2 Mädchen von 11 und 8 Jahren. 
Gehalt 300 Mark. Zeugnißabſchriften 
ſind zu richten nach Martenshöh p. 
Oſterode Oſtpr. 


Möblirtes Zimmer 


mit reſp. ohne Penſion von ſofort ge⸗ 
ſucht. Offerten mit Preisangabe unter 
E. H. an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


Um ſchleunigſte 
BE Einzahlung der 


noch reſtirenden Abonnements⸗ 


2 
u 
S 
on 


Gebühren für das 1. Quar⸗ 


tal 1892 erſucht die 
Expedition der 
„Altyreußiſchen Zeitung 


0 


„ 


i 
i 


Der Hausfreund. 


Nr, 35, 


Diplomaten in der 
Sommerfriſche. 


Original⸗Novelle von Fer d. Schifkorn. 
26) 


Nachdruck verboten. 
2 Die Koſten der Unterhaltung waren eben 
antchen Agathe und Director Bitter zu⸗ 
gefallen, deren langes Fernbleiben die ſelt⸗ 
ſamſten Vermuthungen veranlaßte. Die Mythe 
vom Schätze hütenden Drachen, von böſen Feen 
und verzauberten Rittern fanden ihre draſtiſche 
Anwendung, und an die ernſte Befürchtung 
der Damen, daß dem Director bei ſeinen Irr⸗ 
fahrten nach ſeltenen Verſteinerungen ein Un⸗ 
glück zugeſtoßen jet, knüpfte der Marquis die 
Vermuthung, daß der Director am Ende ſelbſt 
als die ſeltſamſte Verſteinerung der Welt in 
Tantchen Agathens Raritätencabinet aufgenom⸗ 
ee de 
a die Geſchichte des alten Liebespaares 
159 Sebehuniß geblieben, die vertrocknete Geſtalt 
ar en Mannes aber in der That auf 
ird 5 an Petrefacten erinnerte, fo 
ae wißige Einfall um jo herzlicher 
bosha als all“ denſelben, wenn auch etwas 
böse 117 Scherzen, doch nicht die geringſte 
Niem fit zu Grunde lag, im Gegentheile 
RI dem ganzen Kreiſe für die beiden 
2 ginellen Menſchen ein anderes Gefühl als 
chtung und Wohlwollen in ſich trug. 

Die Frauen des Hauſes waren es wie immer, 
welche dieſem Gefühle den lebhafteſten Ausdruck 
gaben, indem ſie für den nächſten Tag die 
Abſendung einer Deputation nach Treuenfels 
vorſchlugen welche ſich perſönlich von Tantchen 
Agathens Befinden zu überzeugen und gleichzeitig 
ernſte Nachforſchungen nach dem verſchwundenen 
Director anzuſtellen hätte. 

Der „Vorſchlag fand allgemeinen Beifall, 
aM erklärten ſich Minchen und Tinchen, ſowie 
1 Profeſſor, welcher ſich die ganze Zeit über 
au beſchäftigt hatte, der letzteren Dame die 
ee a Jagdausfluges in gepreßten 

rzuführen, freiwi ü 
des Auftrages a 5 „freiwillig zur Aufführung 

Minchen, welche bisher etwas gedrückt aus⸗ 

geſehen, lebte ſichtlich wieder auf, der Marquis 


Taägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
0 &lbing, den 11. Februar. 


1892. 


aber konnte ſich nicht enthalten, an Nelly die 
Frage zu ſtellen, ob der Herr Kandidat ſeine 
Probepredigt ſchon vollkommen inne habe. 

Die Gefragte warf dem Neugierigen einen 
ſtechenden Blick zu, Minchen ader meinke eifrig, 
daß das Gegentheil ſehr ſchlimm wäre, da der 
Arme ſchon am nächſten Sonntag die Probe 
vor der Gemeinde zu beſtehen habe. 

Man lächelte ringsum und Minchen war 
ſehr froh, daß in dieſem Augenblicke Hermann 
ſich näherte und die Geſellſchaft begrüßte. 

Da in demſelben Augenblicke auch der Haus⸗ 
herr in den Kreis ſeiner Gäſte trat, ſo entſtand 
eine allgemeine Bewegung, während welcher der 
Marquis ſich raſch zu Nelly niederbeugte, um 
ihr einige Worte ins Ohr zu flüſtern, doch nicht 
ohne von Hermann beobachtet zu werden. 

Nelly nickte und der Marquis erhob ſich 
wieder. Aber ſchon raunte ihm eine andere 
Stimme ins Ohr: „Auf zwei Worte, Herr 
Marquis, wenn's beliebt.“ 

Des Letzteren Stirne zog ſich finſter zuſammen: 
doch ſchon im nächſten Momente lächelte er äußerſt 
verbindlich, zog ſein Cigarren⸗Etui aus der 
Taſche und bot es Hermann mit den leiſen 
Worten: „Wir werden beobachtet.“ 

In der That hatte Nelly das Zuſammentreffen 
der beiden Männer nicht ohne Mißtrauen 
bemerkt und verfolgte aufmerkſam jede ihrer 
Bewegungen; jetzt aber benützte auch Minchen 
die allgemeine Bewegung, um die ihr in den 
letzten Tagen theuer gewordene Freundin zu 
umarmen: „Du verſprachſt mir Nachrichten bis 
heute Abend, Du Liebe — darf ich noch darauf 


hoff 


offen?“ 

„Noch heute ſollſt Du mit mir im Paradieſe 
ſein“, erwiderte Nelly lächelnd, als ſie aber wieder 
nach Hermann umblickte, war dieſer ſammt dem 
Marquis unſichtbar geworden. Das zartſinnige 
Mädchen zitterte bei dem Gedanken, daß es die 
Urſache eines blutigen Zwiſtes werden könnte. 
Doch war jetzt nicht die Zeit, demſelben nach⸗ 
zuhängen, eine andere Scene zog ihre ganze 
Au merkſamkeit auf ſich. 

Beim Erſcheinen des Rathes hatte Jerta ſich 
erhoben, um den Gatten wie ſonſt zu begrüßen. 
Ihrem forſchenden Blicke konnte die Veränderung 
nicht entgehen, welche jet einigen Stunden in 
dem Weſen des Mannes vorgegangen, und ein 
triumphirendes Lächeln folgte dieſer Entdeckung; 
als aber Rath Wernhart nur die ihm nächſt⸗ 
ſlehenden Herren begrüßte, ohne von ihrem Ent⸗ 


gegenkommen Notiz zu nehmen, als er ſich dann 
ſogar in ein Geſpräch mit dem Oberſten und 
dem Bergrathe einließ, ohne ſich um ſeine Gattin 
zu bekümmern, da blitzte es in den ſanften 
Taube naugen jo zornig auf, als wären letztere 
mit einem Male zu Falkenaugen geworden, und 
zwiſchen den kleinen weißen Zähnen ziſchten die 
Worte hervor: „Sieh, ſieh; man ſtraft mich 
nach dem erſten Verdachte, während ich mich 
härmte und mühte, ſeine Liebe wieder zu gewinnen. 
O, das iſt zu viel.“ 

So, im vollen Harniſch der Entrüſtung, trat 
die Dame auf den Gatten zu. 

„Ich habe die Ehre, Dich zu begrüßen, 
mein liebgeſtrenger Herr Gemahl“, ſagte ſie in 
einem Tone, der den Ernſt ſehr deutlich durch den 
Scherz der Worte hindurch klingen ließ, „es 
ſcheint, daß Dir die Gegenwart von Damen 
ganz entgangen iſt.“ 

„Aber Jerta, Vetter Julius begrüßte uns ja 
Alle zuſammen,“ rief Nelly, mit Mühe ihren 
Schrecken über einen Angriff verbergend, zu dem 
fie ihre Couſine gerade heute am wenigſten be⸗ 
rechtigt glaubte. 

„Wirklich? fragte Jerta. 

Die Damen beeilten ſich, Nelly's Ausſpruch 
zu beſtätigen. 

„Dann war ich allein ſo unglücklich, nichts 
davon zu bemerken,“ verſetzte Jerta mit ge⸗ 
machter Reſignation. 

Die Gäſte der Villa Wernhart waren ſo 
wenig an einen Mißklang zwiſchen dem Rath 
und ſeiner Gattin gewohnt, daß ſie auch dies⸗ 
mal nur ein ſcherzhaftes Wortgefecht annahmen, 
während Erſterer dagegen den feindlichen Ton 
um ſo genauer heraus hörte, und im erſten 
Momente der Ueberraſchung kaum eines Wortes 
fähig war. f 

„Wenn ich eine Unart begangen, ſo verzeihe 
mir,“ ſagte er endlich, mit einem Blicke, deſſen 
ſchmerzlich vorwurfsvollen Ausdruck Jerta nicht 
zu ertragen vermochte, „die Zeit iſt ſo ernſt, 
daß man leicht der ſonſt gewohnten Formen 
vergißt, außerdem aber wußte ich ja, daß Du 
Dich während meiner Abweſenheit nicht lang⸗ 
weileſt —“ 

„Doch, doch,“ unterbrach Jerta den Gatten 
raſch. „Ich langwelle mich im Gegentheil jo 
ſehr, daß ich in meiner Verzweiflung auf den 
Gedanken gerieth, wieder einmal Deine Alter: 
thumsſchätze zu beſchauen, ſeltſamer Weiſe aber 
die ſonſt zu allen Tageszeiten offenen Zimmer 
verſperrt und trotz allen Suchens auch keinen 
Schlüſſel fand; iſt auch dies eine Folge der 
ſchweren Zeit?“ 

Dieſe Worte, obſchon im Tone ſcherzhafter 
Neckerei geſprochen, ſetzten den Hausherrn in 
ſichtliche Verlegenheit, aus welcher er ſich nur 
durch raſche Beendigung des Geſpräches zu 
ziehen wußte. 

„Ich nahm die Schlüſſel zufällig mit mir,“ 
ſagte er, ſich erhebend, „doch es iſt kühl und 
dunkel geworden, laß uns unſere Gäſte in den 
Salon führen, die Damen haben uns ſchon 


lange nicht mehr mit ihrem Geſange erfreut.“ 
— Jerta war durch dieſe kühne Wendung nicht 
minder überraſcht, und als ſie daran dachte, 
gegen ſolche Vergewaltigung zu proteſtiren, 
war ihr Gatte ſchon mit den älteſten Damen 
vorausgegangen, und hatte der Oberſt mit ges 
wohnter Energie ihren Arm in den ſeinigen 
gelegt; es blieb nichts übrig als zu folgen, und 
ſich heute mit dem Triumphe zu begnügen, den 
verſtockten Sünder doch ein wenig in die Enge 
getrieben zu haben. 

Nelly allein hatte ſich der tyranniſchen Galan⸗ 
terie entzogen und war, in Nachdenken ver⸗ 
ſunken, auf der Terraſſe ſitzen geblieben. Sie 
hatte die Verlegenheit des Vetters bemerkt, und 
zerbrach ſich vergeblich den Kopf über den 
Grund derſelben; plötzlich aber blickte ſie auf 
ihre Uhr und eilte, überraſcht durch die un⸗ 
erwartet ſpäte Stunde auf derſelben, die Stufen 
hinab in den Park und hier den breiten Weg 
entlang, dem Ausgang zu. 

Das Parkthor war noch offen, Nelly ſchlüpfte 
hindurch und nahm nun ihren Weg nach dem 
Ulmenhügel, welchen ſie binnen wenigen Minuten 
erreicht hatte. 

Es war trotz des Rathes Behauptung ein 
wundervoller weicher, wohliger Abend. Die 
Luft, von Wohlgerüchen geſättigt, fächelte die 
vom raſchen Gange erhitzten Wangen Nellys, 
welche mit wehmüthigem Entzücken dem an⸗ 
muthenden Gezirpe der Heimchen lauſchte und 
das Auge an dem prachtvollen Schauſpiele 
weidete, das die hinter dem tiefſchwarzen Fichten⸗ 
walde emporſchwebende Mondſcheibe bot. 

Nelly befand ſich in Folge ihrer letzten 
Unterredung mit Hermann in einer zwiſchen 
Hoffnung und Furcht wechſelnden Stimmung, 
ſühlte aber mit jeder Stunde deutlicher, wie 
ſchwer es ihr werden würde, die Liebe zu dem 
ihr unbewußt theuer gewordenen jungen Manne 
aus dem Herzen zu reißen; dazu kam noch die 
Beſorgniß um das Glück der ihrem Herzen 
außer Hermann nächſtſtehenden Perſonen, deren 
gegenſeitiges Benehmen ihr immer räthſelhafter 
wurde, und war es daher nur natürlich, daß 
Nelly wenige Minuten, nachdem ſie auf einer 
der unter den Linden angebrachten Sitzbänke 
Platz genommen hatte, aller ſie umgebenden 
Schönheit ungeachtet abermals in tiefes Nach⸗ 
denken und endlich in jenen Zuſtand düſterer 
Hoffnungsloſigleit verfiel, welcher Mädchen von 
= Alter Nelly's ſo leicht gefährlich werden 
ann. 

Eilige ſchwere Männerſchritte beendeten die 
momentane geiſtige und körperliche Abſpannung 
der einſamen Träumerin zum Glücke ſehr bald 
und als dieſe in dem Nahenden die Rieſen⸗ 
geſtalt des Candidaten erkannt hatte und den 
jetzt zaghaft vor ihr Stehenden freundlich be⸗ 
willkommnete, hatte ihre tiefe Altſtimme wieder 
den weichen ſüßen Metallklang, der lieblich und 
freudig wie Glockenguß in die Herzen drang. 

„Faſt fürchte ich, daß Ihnen ein Unfall 
zugeſtoßen — Sie erhielten mein Schreiben?“ 


„Gewiß, verehrtes Fräulein, und wäre ich 
längſt ſchon hier, hätte man mich nicht unter- 
2 au einem armen Kranken gerufen — 
„O, das iſt ein Umſtand, der ſelbſt Ihr 
Nichtkommen entſchuldigt hätte; aber mein Herr, 
wie kam es nur, daß Sie überhaupt ſo lange 
zauderten, die Antwort auf Ihre Frage ent⸗ 
gegen zu nehmen? Was man ſonſt von Braut⸗ 
1 hört und lieſt, ſo ſollen dieſelben vor 
Appen d zittern, das ſüße „Ja“ von den 
mein Be 555 Geliebten zu hören, wogegen Sie, 
Nelly hielt inne: das im Lichte des Mondes 
Dupbeit fahle Antlitz des Candidaten, mit dem Aus⸗ 
rucke vollſtändiger Faſſungsloſigkeit flößte ihr ſo 
e Mitleid ein, daß ſie den ohnedies troſt⸗ 
doc m ea weitere Vorwürfe 
0 
Schonung dauerte es fig gendem e 
dieſer ſich wieder vernehmen ließ. 
Recht Fräulein, Sie haben vollkommen 
and! 1 ch zu ſchelten.“ ſagte er mit furcht⸗ 
15 5 lufblick zu ſeiner ſtrengen Richterin und 
e auf den Rücken legend, um nicht 
et urch dieſe im Sprechen gehindert zu 
2 5 „aber ich gebe Ihnen mein heiligſtes 
Bilichten auf 7 on Tu an alle meine 
U a rengſt ü 
Pe werde und daß . e 
„Ah, das läßt ſich hören,“ fiel jetzt Nell 
ein, deren Schwermuth jolch’ töſtlicher 5 
vermochte, „doch 


nicht länger Stand zu halten 
ſo ſehr mich die Mittheilung dieſe a 
l 8 r Vorſätze 
et 10 gehören dieselben — Se Alen 
gen Ohre Ihrer Braut, und ſomit 
— mein Herr, zu ihren Füßen, jede Minute 
erzögerung iſt ein unerſetzlicher Verluſt!“ 
— mein Fräulein, Ste ſchicken mich 
ee der Candidat gänzlich ver⸗ 
„Gewiß thue ich das, erwartet doch Fräu⸗ 
lein Minchen ſeit drei Ta, re kehr.“ 
ch Minhens, 3 
„Allerdings,“ beſtätigte Nelly, mühſam ihre 
Ernſt bewahrend. „Meinten Sie . = 
ich nicht längſt bemerkte, wie es mit Euch 
den ſtand — oder ſollte ich mich dennoch 
aa und Ihr Packet für eine andere Dame 
eſtimmt geweſen fein?“ fügte fie hinzu, an dem 
verblüfften wortloſen Manne faſt irre werdend. 
Dieſer aber kniete ſchon zu Nelly's Füßen, 
Kamm zwar, doch beredt durch die feurigen 
£ iſſe, welche er auf des Mädchens kleine Hände 
rückte, das ſich nun ſelbſt einer tiefen Rüh⸗ 
rung nicht erwehren konnte. Endlich jedoch 
5 ſich aus dem unartikulirten Jubelge⸗ 
Worte des ſo plötzlich beglückten Mannes auch 
8 ai los — Worte der Bewunderung, des 
Nellys Mabnder, Selbſtanklage, womit er ohne 
* ee! eben jo ſchwer zu Ende ge⸗ 
„Es war der Irrthum eines warmen Herzen 
und dieſen büßten Sie hart genug,“ 11 5 ER 


eine geraume Weile, bis 


lächelnd, „nun aber fort, mein Herr, bedenken 
Sie, wenn Fräulein Minchen ihren Bräutigam 
in ſolcher Stellung erblickte!“ 

Die letzten Worte verſagten ihre Wirkung 
auf den jungen Rieſen nicht. 

„Darf ich Sie nicht nach Hauſe begleiten, 
Fräulein?“ fragte er, nachdem er Hände und 
Füße nicht ohne Anſtrengung in normale 
Richtung gebracht. 

„Nein, mein Herr, ich will Ihren Lauf nicht 
hemmen, und werde Ihnen langſam folgen,“ 
verſetzte das junge Mädchen, einen neuen Aus⸗ 
bruch des Dankes abwehrend, worauf der arme 
Junge endlich in Gang kam, ein Gang, welcher, 
wie Nelly vorausgeſehen, ſehr bald in einen 
Schnelllauf ausartete, wobei die langen Arme 
dem Läufer eben ſo treffliche Dienſte leiſteten, 
wie, nach den Berichten kundiger Jäger, die 
kurzen Flügel dem Strauße. 

Mit vergnügtem Lächeln blickte die Zurück⸗ 
bleibende dem Eilenden nach, doch waren deſſen 
Schritte noch nicht verhallt, als eine andere 
Männergeſtalt in die helle Beleuchtung des 
Mondes trat, um mit dem Rufe: „O, Nelly, 
was biſt Du für ein herrliches Mädchen!“ 
genau dieſelbe Stelle einzunehmen, welche der 
Candidat ſoeben verlaſſen. 

Nelly war zu muthig, um ob einer ſo an⸗ 
genehmen Ueberraſchung zu erſchrecken. „Biſt 
Du nur zu dem Zwecke hierher gekommen, um 


mir dies Loblied zu fingen?“ fragte ſie, 
ſchalkhaft auf den hübſchen jungen Offizier 
niederblickend. 


„Ich ſah Dich den Garten verlaſſen,“ be⸗ 
richtete dieſer, „und in der Meinung, Du woll- 
teſt Dich einmal ungeſtört Deinen Gedanken 
hingeben, folgte ich Dir von ferne, nur um für alle 
Fälle in Deiner Nähe zu ſein; jetzt aber hielt 
mich's nicht länger, ich mußte Dir ſagen, wie 
ſehr ich Dich bewundere und daß ich, um 
Deine Achtung zu verdienen, ein anderes Leben 
beginnen und damit anfangen will, morgen 
ſchon zu meinem Regimente einzurücken. Ich 
weiß,“ ſchloß Hermann mit tiefer Bewegung, 
aber auch mit feſter Entſchloſſenheit, „daß dies 
ein langer rauher Weg zum Ziele iſt, doch 
werde ich ihn freudig und geduldig wandeln, 
wenn Du dem armen Verbannten ein Wort 
der Hoffnung mitgeben willſt als Herzendt:oft 
und Zehrung auf der langen, langen Reiſe!“ 

Der junge Mann ſchwieg, Nelly aber ſchien 
noch immer der wohllautenden, männlichen 
Stimme zu lauſchen, deren Beben ihr über⸗ 
zeugender, als Worte es vermochten, die ernſte 
Sinneswandlung des Geliebten bewies. 

Freudig beglückt zog ſie ihn an ihre Seite, 
und den Kopf an ſeine Schulter lehnend, ſagte 
fie leiſe: „Mein Freund, ich glaube an Dich- 
und Deine Liebe.“ 

Die Bedeutung dieſer wenigen Worte in 
dem Munde eines Mädchens von Nelly's Cha⸗ 
rakter erkennend, flüſterte Hermann nahezu 
überwältigt von der unverhofften Fülle des 
Glückes: „Ich habe nichts, um Dir, Du Ein⸗ 


zige, zu danken, als mein Leben, das von nun 
an nur Dir, nur Dir gehört!“ 

Dann wurde es ſtille, und der ſtille Wan⸗ 
derer des Himmels allein verſtand die Sprache 
der Liebe! — 

(Fortſetzung folgt.) 


Manunigfaltiges. 


— Die Baumeiſter des Königs 
Menelik, — unter dieſer Spitzmarke wird 
aus Zürich folgende heitere Geſchichte mitge⸗ 
theilt: Im Mai des Jahres 1878 reiſte der 
junge Ingenieur Alfred Ilg aus Solothurn, 
ehemaliger Zögling der polytechniſchen Schule 
in Zürich, in Begleitung ſeiner beiden Freunde, 
des Bidhauers Appenzeller und des Mecha⸗ 
nikers Zimmermann, nach dem dunkeln Erd— 
theile ab. Die drei Herren langten am 1. 
Januar 1879 am Hofe des Königs Menelik 
an und überreichten ihm ihre Empfehlungs⸗ 
ſchreiben; ein Schweizer Großkaufmann, der in 
Debra Tabor eine Zweigniederlaſſung beſaß, 
hatte die Vorſtellung übernommen. „Was 
für ein Handwerk habt ihr gelernt?“ fragte 
der König die drei jungen Leute. Alfred Ilg 
ſetzte dem Dolmetſcher weitläufig auseinander, 
daß er und feine Genoſſen das Züricher Bo: 
lytechnikum beſucht hätten; doch der Dolmet⸗ 
ſcher legte ſich den ganzen Bericht in ſeiner 
Weiſe aus und berichtete dem Könige kurz und 
bündig: „Die Herren ſind Ingenieure und 
verſtehen Alles.“ „Das iſt ſehr ſchön,“ erwi⸗ 
derte der König. „Ich gebe den Herren drei 
Monate Urlaub; ſie ſollen erſt die Sprache 
meines Landes erlernen, dann ſollen ſie mir 
in Antotto einige Häuſer nach europäiſchem 
Muſter bauen.“ Am 1. April 1879 nahm 
der denkwürdige Hausbau ſeinen Anfang; auf 
wunderbarere Weiſe ſind wohl noch ſelten Häu⸗ 
ſer fertiggeſtellt worden. Da weder Glaſer, 
noch Tiſchler, noch Schloſſer, weder Balken, 
noch Nägel zur Stelle waren, mußten Ilg, 
Appenzeller und Zimmermann gleichſam ſämmt⸗ 
liche Gewerke in ſich vereinigen und alle Ar⸗ 
beiten ſelbſt verrichten, außerdem hatten ſie 
für die Beſchaffung des nothwendigen Bau⸗ 
materials Sorge zu tragen. Nach langem 
vergeblichen Suchen fanden ſie eine Art von 
Kalkgeſtein und löſchten ſich einen Kalk zurecht, 
von dem man lieber gar nicht ſpricht. Steine 
waren in Menge vorhanden, aber ein Stein⸗ 
hauer fehlte, und von den Eingeborenen wollte 
niemand dieſes ſchwierige Amt übernehmen. 
Da ließ ſich König Menelik in höchſteigener 
Perſon herbei, Steine zu klopfen, und dieſes 
edle Beiſpiel wirkte ſo ermunternd, daß ſich 


ſchon nach drei Tagen gegen 1000 „Maurer | = 


und Zimmerleute“ zur Arbeit meldeten. So 
wuchſen wirklich drei Häuſer aus dem Erdbo⸗ 

den, die angeblich nach europäiſchem Muſter 

gebaut waren. Doch damit gab ſich König 
Menelik noch nicht zufrieden. Alfred Ilg, 
dem unterdeß wegen ſeiner erſtaunlichen Tüch⸗ 
tigkeit der Ehrentitel eines „Ras“ verliehen 
worden war, mußte ihm verſprechen, vorerſt 
eine einzige Straße nnd dann ein ganzes 
Straßennetz in Antotto anzulegen. Später 
ſollten dann noch über einen kleinen Fluß, 
der die Waſſerſcheide zwiſchen Abyſſinien und 
der Provinz Galla bildet, und in welchem 
ſich noch niemals Waſſer befunden hat, zwei 
Kettenbrücken geworfen werden. Appenzeller 
conſtruirte vorläufig eine Probebrücke und 
wurde dafür gleichfalls zum „Ras“ ernannt. 
Die unternehmungsluſtigen Schweizer bauten 
für den König außerdem noch verſchiedene 
Hochöfen, eine Eiſengießerei, eine Ziegelei und 
— einen Backofen. Von Zeit zu Zeit ſchickte 
er fie nach Europa, wo fie neue Utenſilien 
einkaufen mußten, die dazu dienen ſollten, 
Abyſſinien auf die Höhe des europäiſchen 
Culturfortſchritts zu bringen. Ras Ilg und 
Ras Appenzeller befinden ſich gegenwärtig 
wieder in der Schweiz und beſorgen Einkäufe 
für Menelik und ſeine Gemahlin. Für die 
Königin wird natürlich vornehmlich Toilette 
gekauft, und in einem der erſten Modewaa⸗ 
rengeſchäfte Zürichs iſt ein reich mit Gold 
geſtickter rother — Theatermantel ausgeſtellt, 
den Frau Menelik künftig tragen ſoll. Ras 
Ilg, der beſcheidene Pionier europäiſcher Ci⸗ 
viliſation in Afrika, hat im großen Börſen⸗ 
ſaale zu Zürich eine Ausſtellung von abyſſi⸗ 
niſchen Naturproducten und Kunſtgegenſtänden 
eröffnet, die um ſo intereſſanter iſt, als er 
ſelbſt dem Beſucher der Ausſtellung die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner großartigen Bauthätigkeit in 
Afrika erzählt. 


Heiteres. 

* [D, dieſe Eiſenbahnenl] „Ich habe 

im letzten Wagen geſeſſen und wurde hin und 

her geſchleudert. Warum, zum Teufel, läßt 

man denn den letzten Wagen bei den Züger 
niemals fort?!“ 


* 

* [Der junge Bummel wvitzl kehrt weit 
nach Mitternacht ſtark begeiſtert heim. „Au 
mein Wort,“ ſagte der ihn empfangende 
Vater, „würde ich meinem Vater derartige 
Streiche gemacht haben, er hätte mich gehörig 
abgekanzelt!“ „Ah — dein Vater — dein 
Vater ...“ „Schweig, Unglückſeliger! Mein 
Vater war tauſendmal mehr werth als deiner!“ 


— — 
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